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Dorwort. 


Meinen Gruß zuvor! 

Die vorliegende Arbeit übergebe ich den Leſern mit einiger 
Beklemmung. Ich weiß, daß vielen die chronologiſche Anord— 
nung eines großen Teils des Buches mißfallen wird. Auch mir 
gefällt ſie nicht, und wenn ich mich trotzdem nach reiflicher 
Aberlegung zu dieſer Anordnung entſchloß, fo werden die freund- 
lichen Lefer gewiß zwingende Gründe dafür bei mir voraus- 
ſetzen. In der Tat: der b. M. S. C. V. ift eine Einrichtung, die 
nur einmal im Jahre, immer an einem beſtimmten Termine, 
in ſichtbare und greifbare Erſcheinung tritt; alles was im Laufe 
eines Jahres vorgeht, ift nur Vorbereitung zum Kongreß, der 
für jeden einzelnen Fall die Entſcheidung bringt. Jeder Kon- 
greß aber iſt ein individuelles Gebilde durch die ſtets wechſelnde 
Fuſammenſetzung; ja mancher Kongreß hat durch die Perſon 
des Vorſitzenden oder durch einzelne Vertreter fein ganz be- 
ſonderes Gepräge erhalten: kein Protokoll gibt davon Kunde, 
nur in der perſönlichen Erinnerung der Teilnehmer leben ſolche 
Beſonderheiten fort. — Alles in allem genommen iſt jeder 
Kongreß eine für fid) ſcharf abgegrenzte Etappe im Korpsleben 
und jeder Geſchichtsſchreiber des h. H. S. C. V. würde ſich ver- 
geblich bemühen, alle dieſe Etappen zu einem ineinander— 
fließenden Ganzen durch ſeine Darſtellung zu verſchmelzen. 
Ich habe dieſen Verſuch nicht gemacht, aber der Lefer wird 
erkennen, daß ich mich bemüht babe, Fuſammengehöriges zu- 
ſammenhängend zu behandeln und damit die Schroffheit der 
chronologiſchen Einteilung zu mildern. 

Daß ich mich nur auf das, was den Verband als ſolchen 
angeht, beſchränkt und alles beiſeite gelaſſen habe, was lediglich 
in die Geſchichte der einzelnen Seniorenkonvente und Korps 
gehört, wird der Leſer billigen. Mein Buch „Die deutſchen 
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Korps“, das eine erfreuliche Verbreitung erlangt hat, mag 
nötigenfalls zur Ergänzung dienen. Leider iſt die erſte Auflage 
dieſes Buches fo hoch gegriffen worden, daß in abſehbarer Seit 
an eine Neubearbeitung nicht zu denken iſt. Vielleicht aber 
komme ich noch einmal dazu, die Fülle neuen und ergänzenden 
Stoffes, die ich inzwiſchen geſammelt habe, in einem beſonderen 
Nachtrag zu jenem Buche zu veröffentlichen. 

Den Stoff zu der vorliegenden Schrift habe ich den Akten 
entnommen. Su beklagen ift die Dürre der Protokolle, die oft 
von den intereſſanteſten Verhandlungen gar nichts erwähnen, 
wenn ſie nicht zu einem Antrag geführt haben, von andern 
eben nur den Antrag nebſt Abſtimmungsreſultat. Auch die 
Akten der einzelnen Jahre laſſen meiſtens im Stich, weil ſo 
manche Dinge — und zwar gerade die wichtigſten — nur auf 
dem Kongreß vorgebracht und verhandelt werden. Die Akten 
enthalten faft nur Klageſachen, die, wie alle perſönlichen UAn- 
gelegenheiten, der Natur der Sache nach und weil fie nur ein 
zeitlich begrenztes Intereſſe bieten, von der Behandlung in der 
vorliegenden Schrift auszuſchließen waren. Es blieben daher 
die Protokolle als wichtigſte Quelle übrig. Mit Mühe iſt es 
mir gelungen, wenigſtens von 1860 an die Protokolle voll- 
ſtändig zu erlangen. Ich habe ſie, in zwei Bänden vereinigt, 
dem Archive des U. S. C. V. einverleibt und ſpreche den wohl- 
löblichen S. C. Freiburg, Gießen und Göttingen für ihre Opfer- 
willigkeit beſten Dank aus. Die meiſten übrigen S. C. haben 
durch Überlaſſung von S. C. Protokollen und anderen Aften- 
ſtücken, viele einzelne C. C. durch Mberfendung ihrer Korps- 
chroniken die Arbeit weſentlich gefördert. Auch ihnen beſten 
Dank, ſowie den A. B., die mir halfen! 

Ein Teil dieſer Schrift ift in der zum Jubiläum 1905 er- 
ſchienenen Feſtſchrift abgedruckt. Das Ganze war für den da- 
maligen Swed zu umfangreich; von dem damals vorbehaltenen 
Rechte, jenen Abſchnitt zu der vorliegenden Schrift zu ver- 
wenden, kann ich um ſo unbedenklicher Gebrauch machen, als 
die Feſtſchrift durch einen unglücklichen Zufall beim Jubiläum 
nicht vorlag und daher nur in wenigen Exemplaren nachträglich 
verbreitet worden iſt. Sie behält durch den Aufſatz des Herrn 
von Buchka und durch die Mannsfeldſche Abbildung der Rudels- 
burg auch fernerhin ungeſchmälerten Wert. 
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Alle Leſer bitte ich, an etwa zu ſcharf ausgefallenen Wen⸗ 
dungen feinen Anſtoß zu nehmen. Wenn ich, der ich unver- 
brüchlich an den nationalen Wert und die nationale Not⸗ 
wendigkeit des Korpslebens glaube, hier und da einmal ſcharfe 
Worte wählte, ſo geſchah es nur im redlichen Eifer für unſre 
Sache, die wohl beſſere Verfechter, aber keinen überzeugteren 
Anhänger als mich haben kann! 

Wenn es mir nur gelungen ſein ſollte, einen orientierenden 
Aberblick über die Entwickelung unſeres Verbandes zu verſchaffen, 
ſo will ich zufrieden ſein. Möge die Veröffentlichung der Schrift 
Anlaß zu reichlichen Nachträgen und Berichtigungen aus den 
Archiven geben: ich werde allen Einſendern herzlich dankbar ſein! 


Mit den beſten Wünſchen 
Marburg a. L., Silveſter 1906. 
Dr. Fabricius, 


Starfenburgiae Gießen, Gueftphaliae Jena, 
Ceutoniae Marburg. 
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Bijtorifch genommen ift der ,,K.S.£.D." ein Kartell, und 
zwar ftellt er ein ſolches in feiner höchſtmöglichen Entwicklung und 
Ausdehnung dar. Voch im Anfang des 19. Jahrhunderts pflegte 
man den Senioren-Konvent der einzelnen Hochfchulen als 
,,Kartell^ zu bezeichnen; z. B. in Halle, Jena und Frankfurt a. O. 
hatten die dort beſtehenden Candsmannſchaften ihre gegenſeitigen 
Pflichten und Rechte als , Kartellpunfte" oder „Uartellgeſetze“ 
kodifiziert, die genau den heutigen S. C. Vonſtitutionen entſprechen. 
Ja noch 1847 wurde in Breslau der Austritt eines Korps aus 
dem S. C. als „Kündigung des Kartells“ protokolliert und in 
Königsberg gebrauchte man die Bezeichnung „Kartell“ in dieſem 
Sinn offiziell noch in den 1860er Jahren. 

Etwa ſeit dem erſten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts nahm 
das Wort Kartell allmählich eine andere Bedeutung an; man 
bezeichnete damit Beziehungen zwiſchen S. C. und Korps ver- 
ſchiedener Hochfchulen und verbot derartige Verbindungen 
innerhalb eines S. C., fo in Leipzig — wohl im Hinblick auf das 
kurzlebige Kartell zwiſchen £ufatia und Saxonia vom 15. Juli 
1815 — im 8 5 des von Haupt abgedruckten S. C. -Momments. 
Indeſſen behielten aber die für jene Zeit fehr nötigen und nütz— 
lichen Abmachungen über die Rekrutierungsbezirke den Namen 
„Cänderkartell“, bis mit der Sache auch der Name ſchwand. 

Innige Beziehungen zwiſchen Verbindungen verſchiedener 
Univerſitäten finden wir zuerſt in den Studentenorden. Die per- 
ſchiedenen „Logen“ bildeten Teile des ganzen Ordens, der in der 
„Mutterloge“ und im „Grdenstage“ einen Mittelpunkt hatte. 
Hier finden wir regelmäßigen Briefwechſel, Austauſch der Mit- 
gliederliſten u. dgl. Wer einer Coge angehörte, war damit eo 
ipso Mitglied aller Cogen deſſelben Ordens. Dieſer Grundſatz 
tritt uns noch vereinzelt bei Kartells zwiſchen Korps verſchiedener 
Hochfchulen bis weit ins 19. Jahrhundert hinein entgegen, freilich 
ohne je in vollem Umfang praktiſch zu werden. 


Fabricius, Der Köfener S. C. 
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Wie ein Kartell um 1807 abgeſchloſſen wurde, ift aus dem 
Kartellvertrag zwiſchen den Leipziger Thüringern und den Je— 
nenſer Altenburgern zu erſehen, der in meinem Buche „Die 
deutſchen Korps“ S. 245 abgedruckt iſt. Aus demſelben Jahre, 
vom Juli Auguſt 1807, ftammt eine Abmachung zwiſchen den 
S. C. zu Gießen und Marburg, in welcher fie fid) die gegen- 
ſeitige Anerkennung von Verrufsſtrafen wegen Perierens von 
Candsmannſchaften beider Hochfchulen garantierten. — Am 
16. Januar 1815 ſchloſſen die Saxonia zu Jena und die Saxonia 
Leipzig, letztere eine Tochter der erſteren, ein inniges Kartell, 
nach welchem beide Korps eine Verbindung mit gleicher Kon- 
ſtitution, gleichem Band und Seichen ſein ſollten; in gleicher Weiſe 
ſtanden die Balfenfer Sachſen mit den beiden genannten Korps. 
Die landsmannſchaftliche Grundlage verlieh dieſem Dreibund für 
lange Zeit genügende Stärke: er hielt ſich bis 1826 bzw. 1837, 
das Kartell zwiſchen den Jenenſer und Hallenfer Sachfen bis zur 
Stunde, freilich durch beiderſeitige Suspenſionen unterbrochen. 

Schon 1811 finden wir, daß ein S. C. von auswärtigen Korps 
als Schiedsrichter aufgerufen wird: Baruthia-Erlangen verlangt 
in einer Derrufsangelegenheit einen Schiedsſpruch vom Je— 
nenſer S. C. 

Ein Anſtoß zu näherem Suſammenſchluß der Korps ging 
indirekt von der ſog. „Allgemeinen Burſchenſchaft“ aus. Der 
Verlauf dieſer Epifode ift zu bekannt, als daß hier darauf ein- 
zugehen nötig wäre; es iſt bekannt, daß das Ideal der alten 
Burſchenſchaft, nämlich die Derfchmelzung der Studentenſchaftt) 
jeder Hochſchule zu einer Verbindung mit Beiſeitigung der 
beſtehenden Korps und die Vereinigung aller Studentenſchaften 
(Burſchenſchaften) zu einem großen Bunde — nie wirklich ins 
£eben treten konnte, weil die Korps ihre Exiſtenz einem unerprob- 
ten Neuen zuliebe nicht freiwillig aufgeben wollten und weil 
ſolche allgemeine Studenten verbindungen überhaupt nicht lebens- 
fähig fein können. Immerhin aber gab die bekannte Wartburg- 


verſammlung — an der auch viele Korpsftudenten teilnahmen, 
f 

) Bis dahin war die Bezeichnung „Burſchenſchaft“ gleichbedeutend mit 
dem modernen Wort „Studentenſchaft“. Der Göttinger S. C.-Momment von 
1809 hieß: „Allgemeiner Komment der Göttingiſchen Burſchenſchaft, feft- 
geſetzt im Jahre 1809.“ — Die Bezeichnung „Burſchenſchaft“ rührt nicht von 
Jahn her, ſie iſt viel älter. 
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weil ihnen die eigentlichen Abfichten der Veranſtalter unbekannt 
waren — Anlaß zu perſönlichen Berührungen verſchiedener Uni- 
verſitäten und die überall einheitlich einſetzende burſchenſchaft⸗ 
liche Agitation ließ naturgemäß das Bedürfnis nach Sufammen- 
ſchluß der gemeinſamen Gefahr gegenüber erftarfen. 

Don Erlangen, wo der S. C. fich ſoeben erft aus der drohen- 
den Umklammerung und Erſtickung durch die Burſchenſchaft ge- 
rettet hatte, ging die erſte Anregung zu einem ſolchen Sufammen- 
ſchluß aus. Am 8. Juli 1818 wurde im Erlanger S. C. eine all- 
gemeine Sufammenfunft behufs näherer Verbindung aller Korps 
befprochen und demnächſt eine Anfrage an alle S. C. gerichtet. 
Aber die Seit war noch nicht gekommen. Nur Leipzig und Heidel- 
berg antworteten, beide zuſtimmend, aber nur Leipzig auf den 
Vorſchlag völlig eingehend, während Heidelberg ſeinen Sweifel 
an dem Nutzen der geplanten Sufammenfunft mit den Worten 
begründete: „Bei der ſo verſchiedenen Einrichtung der deutſchen 
Akademien, bei der fo großen Derfchiedenheit der akademiſchen 
Freiheit!) läßt ſich wohl nicht ein allgemeiner Beſchluß faſſen, 
der überall erſprießliche Folgen haben würde.“ 

Heidelberg hatte recht. Die deutſche Geſchichte jener Tage 
— man lefe nur den erſten Band von Treitſchke — der Per- 
lauf der Freiheitskriege, der Wiener Kongreß, der deutſche Bund, 
und vor allem die Volksſtimmung, die alle politiſchen Ereigniſſe 
begleitete, hatten genugſam erwieſen, daß von einem deutſchen 
Volke in dem Sinne, wie es in den Utopien von Schwärmern 
lebte, damals und noch lange nicht die Rede ſein konnte. Die 
Univerſitäten mit wenigen Ausnahmen aber trugen und tragen 
zum Teil noch heute ausgefprodfen den Charafter ihrer Spesial- 
länder mit allen Licht- und Schattenfeiten. Wäre es damals 
möglich geweſen, beiſpielsweiſe Berliner und Landshuter, Hal- 
lenſer und Tübinger, Freiburger und Breslauer Studenten zu 
gemeinſamem erſprießlichen Wirken unter einen Hut zu bringen d 
Ich glaube es nicht. Wenn man hier das Beiſpiel der „All- 
gemeinen Burſchenſchaft“ entgegenſetzen wollte, ſo müßte ich 
ſagen, daß dieſe gerade die Richtigkeit der aufs Reale gehenden 
Heidelberger Anſicht erweiſt: fie war ja nur ein mißlungener 

) Man beachte die damalige Auffaſſung des Begriffes „akademiſche 
Freiheit“, insbeſondere die lokale Färbung, bedingt durch den höheren oder 
geringeren Grad von Duldung. 
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Verſuch, wie die Folge gelehrt hat. — Es foll nicht geleugnet 
werden, daß die akademiſchen Verhältniſſe Deutſchlands von je- 
her durch Austauſch zur Milderung der nun einmal beftehenden 
Gegenſätze mitgewirkt haben, aber da handelt es ſich — abge- 
ſehen von der Freizügigkeit der Profeſſoren — meiſt doch um 
ganz beſtimmte Sugrichtungen, die fich mit der Zeit herausgebildet 
hatten, die aber die gegenſeitige Abgefchlofjenheit im allgemeinen 
wenig berührten: fo wenn die Holfteiner ihren Zug nach Heidel- 
berg und Göttingen, die Mecklenburger nach Jena hatten. Die 
großen Ereigniſſe des politiſchen Cebens, die preußiſche Politik 
mußten erſt das deutſche Volk zur Einheit erziehen, ehe an den 
Erfolg privater akademiſcher Einigungsbeftrebungen zu denken 
war. 

Don 1819 an war ohnedies der Ausführung ſolcher ume 
faſſender Pläne ein Riegel vorgeſchoben: die Karlsbader Be- 
ſchlüſſe und § 5 der Bundestagsbeſchlüſſe vom 20. September 
1820 mit feiner „ſchlechterdings unzuläſſigen Vorausſetzung einer 
fortdauernden Gemeinſchaft und Korrefpondenz zwiſchen den ver- 
ſchiedenen Univerſitäten.“ Trotzdem verſuchte Erlangen noch— 
mals den Plan von 1818 aufzunehmen und beſchloß am 21. Juli 
1820, „daß wir mit den auf anderen fremden Univerſitäten be— 
ſtehenden Korps in Kartell treten und deswegen Briefe an fie 
abſchicken wollen.“ Ob dieſe Abſicht ausgeführt wurde, iſt nicht 
erſichtlich; Erfolg hat die Anregung jedenfalls nicht gehabt. In⸗ 
zwiſchen hatten auch die Heidelberger ihre frühere Anſicht ge- 
ändert; am 9. Januar 1821 legte Saxoboruſſia einen Vorſchlag 
zu engerer Vereinigung aller Korps dem S. C. vor, der fid) ein- 
verſtanden erklärte. Aber auch dieſe Anregung!) hatte keinen 
praktiſchen Erfolg und konnte auch wegen der oben angedeuteten 
Derhältniffe keinen haben. Auch die fog. „Burſchentage“ der 
Burſchenſchafter frifteten, zu kleinen Derjchwörer-Konventifeln des 
„Jugendbundes“ herabgeſunken, nur noch kurze Seit ein fümmer- 
liches Daſein. 

Wie die Dinge nun einmal lagen, konnten damals wie früher 
nur Vereinbarungen weniger, nahe zuſammenliegender, gleich— 
artiger Univerſitäten praktiſchen Erfolg haben. So wurde 1818 
über ein Kartell zwiſchen Erlangen und Landshut verhandelt; 


a) Sie ging lt. Heidelberger Protokoll am 8. Januar 1821 u. a. an den 
Berliner S.C. 


am 9. November 1818 fam ein folches zwifchen Erlangen und 
Würzburg, „fchon feit 1805 ufuell beftehend“, unter gegenfeitigem 
Austaufch der Komments zuftande, nachdem ſchon am 5. Juli 
desfelben Jahres eine Abmachung zwifchen Würzburg und Göt- 
tingen behufs gegenfeitiger Anerfennung von verhängten Derrufs- 
ſtrafen abgefchloffen worden war. Das Kartell Erlangen- Würzburg 
wurde ſchon bald wieder gütlich gelöft, am 12. Auguſt 1824 er- 
nenert, im Sebruar 1826 abermals gelöft; in derfelben Zeit be- 
ftanden auch Beziehungen der beiden Univerfitäten zu Landshut. 

Die drei „ſächſiſchen“ Univerfitäten Jena, Halle und Leipzig 
hatten von jeher nähere Beziehungen, die naturgemäß fchon 
durch ihre geographifche Cage gegeben waren. Bier fanden häu- 
fiae gegenfeitige Befuche ftatt. Kartelle zwifchen einzelnen Der- 
bindungen gab es [don im 18. Jahrhundert — fo zwiſchen den 
Jenenſer Amiciften und Ballifchen Unitiften 1785, zwifchen den 
Jenenſer Amiciften und Leipziger Indiſſolubiliſten 1792. Der 
Halleſche Komment wurde durch den Hallenſer Märker Korn, 
der Leipziger Cauſitzer wurde, 1807 nach Leipzig übertragen; 1811 
fchloffen die drei Univerfitäten mit Suziehung von Frankfurt a. OG. 
eine Abmachung gegen die in Wittenberg noch vegetierenden 
Orden. Andere Kartellbeziehungen find ſchon erwähnt worden. 
Gemeinſame Konvente der drei S. C. fanden ſchon frühe ſtatt — 
ein Anfang ift wohl nicht mehr feſtzuſtellen. Am 9. Mai 1818 
lud der Hallenfer S. C. zu einem allgemeinen Kommers in Naum- 
burg ein und ſeitdem fanden in Naumburg, Köfen und auf der 
Rudelsburg häufigere Suſammenkünfte ſtatt. — Am 4. März 
1821 gab fih der „allgemeine Seniorenkonvent“ der drei Uni- 
verſitäten durch eine ſchriftliche „Übereinkunft“ eine feſte Form: 
ich habe fie in den „Akademiſchen Monatsheften“ (A. M.) Jahr- 
gang 13 veröffentlicht und kann mich daher hier auf eine kurze 
Inhaltsangabe beſchränken: die allgemeinen Seniorenkonvente 
follten in dringenden Fällen berufen werden, der berufende S. C. 
follte den Dorfit haben, der Ort wechſeln. Jedes Korps fchictte 
zwei Vertreter, in zweifelhaften Fällen hatte jeder S. C. nur 
eine Stimme. Der Swed war gegenſeitige Freundſchaft, Unter- 
ſtützung gegen die Burſchenſchaft und in anderen Kommentfachen ; 
pro patria-· Skandale follten möglichft vermittelt, ſonſt in beſtimmter 
Ordnung ausgepaukt werden. Beſchlüſſe wurden gegenſeitig an» 
erkannt, die Mitgliederliſten halbjährlich ausgetauſcht. Die Rege⸗ 


lung des Derhältniffes mit den Burſchenſchaftern wurde jedem 
S. C. überlaſſen. — Wir ſehen, daß dieſer Vertrag [don weſent— 
liche Beſtimmungen des ſpäteren Köſener Verbandes in nuce 
enthält. 

Oft hat in der Folge das feſtſtehende Verhältnis zwiſchen 
den drei S. C. wohltätig gewirkt. Serwürfniſſe im Hallenſer 
S. C. wurden von dem allgemeinen S. C. in Jena (J. März 1825), 
in Koftrig (9. bis I. September 1851) geſchlichtet, im Juli 1837 
wurde auf der Rudelsburg die Klage eines Leipziger Sachſen 
gegen einen Cauſitzer wegen Nachtuſches entſchieden, am J. Sep- 
tember 1858 ſteckte ein allgemeiner S. C. in Möſtritz den Hallenſer 
S. C. in Verruf, weil er ohne triftige Gründe aus dem allgemeinen 
S. C. austreten wollte, am 15. Dezember 1859 wurde Halle von 
einem allgemeinen S. C. in Naumburg rehabilitiert, fuhr aber 
demnächſt wieder bei. Die übrig bleibenden zwei „landsmann— 
ſchaftlichen Kartell-Univerſitäten“ Jena und Leipzig verhandelten 
in den nächſten Jahren mehrfach über die Aufhebung des halli— 
ſchen Derrufes, konnten fid) aber in formalen Fragen nicht einigen. 
Nachdem noch am 25. Mai 1844 in Naumburg und am 12. Auguſt 
desſelben Jahres in Leipzig der A. S. C. Jenenſer Appellationen 
entſchieden hatte, löſte Ceipzig durch einen Brief vom 6. Dezember 
1844 das Verhältnis auf. — Als cautio hatte die den A. S. C. be- 
rufende Partei acht Taler an jedes der beteiligten Korps zu 
ſchicken, die von der verlierenden Partei bezahlt werden mußten. ) 

Neben dieſen zu beſonderen Swecken einberufenen Kon- 
venten bildeten ſich ſchon ſeit langem die regelmäßigen Pfingſt— 
zuſammenkünfte auf der Rudelsburg aus, die lediglich geſelliger 
Natur waren. Wann ſie angefangen haben, läßt ſich nicht mehr 
mit Sicherheit feſtſtellen. Im Sommer 1800 beſtanden fie wahr- 
ſcheinlich noch nicht, denn der Stammbucheintrag eines Hallenſer 
Pommern aus dieſer Seit, der mit andern einen Marſch von 
Balle über Köfen und die Rudelsburg nach Jena zum Beſuch 
der dortigen Weſtfalen und Rhenanen machte, hebt nur die „be— 
zaubernde Ausſicht“ von der Rudelsburg hervor, ohne früherer 
Bekanntſchaft mit der Gegend zu gedenken. Aber bald nach den 
Befreiungskriegen waren dieſe Pfingſtausflüge ſchon eingebürgert, 
und zwar fcheinen nicht nur die Korpsftudenten, ſondern auch 


1) Man vergl. die damit völlig übereinſtimmende Schilderung des Jenenſer 
Franken Aug. Jäger in „Felix Schnabel“, S. 208 ff. 


andere Studenten nach ber Rudelsburg gekommen zu fein. Wie 
es nach damaliger urwüchſiger Gepflogenheit nicht anders ſein 
konnte, endeten die Zufammenfünfte oft mit „Tüftelei“ und Kon- 
trahagen zwifchen den Angehörigen verſchiedener S. C., die aber 
1845 ſtreng verboten wurden. Des Dorführens der Füchſe auf 
der Rudelsburg durch die Fuchsmajore wird in den 1840 er Jahren 
gedacht; um dieſe Seit mag auch der neuerdings vielbeſprochene 
„Fuchsſturm“ aufgekommen ſein. — Die Burſchenſchafter der drei 
Univerfitäten pflegten in den 1840er Jahren zu Pfingſten auf 
dem Kyffhäufer zu fommerfieren. 

Doch ich muß wieder etwas zurückgehen, um auch anderer 
Korpsbeziehungen zu gedenken. — Wenn auch offizielle Kartelle 
zwiſchen den S. C. verſchiedener Hochſchulen felten waren, fo 
fühlten ſich doch während des ganzen vorigen Jahrhunderts alle 
S. C. ohne Ausnahme miteinander wenigſtens durch Intereſſen⸗ 
gemeinſchaft verbunden. Schon am 24. Dezember 1821 beſchloß 
der Heidelberger S. C. It. Protokoll, feine S. C. Nachrichten ferner- 
hin nach Bonn, Tübingen, Landshut, Halle, Jena, Leipzig, Er- 
langen und Breslau zu ſenden. Brach, wie es ja unendlich oft 
vorkam, zwiſchen den Korps einer Univerſität eine Spaltung aus, 
ſo ſuchten die Parteien die Anerkennung anderer, wenn auch nicht 
aller, S. C. zu gewinnen; bei Meinungsdifferenzen bat man einen 
ober mehrere auswärtige S. C. um Entſcheidung — fo ließen die 
Bonner Preußen und Weſtfalen 1828 ihren Altersſtreit vom Heidel- 
berger S. C. entſcheiden, fo rief 1824 der Erlanger S. C. die Ent- 
ſcheidung von Heidelberg, 1858 die Baruthia die von Würzburg 
und München an; tat ſich ein neues Korps auf, ſo wurde dieſes 
Ereignis den S. C. gemeldet, mit denen irgend welche Beziehun— 
gen beſtanden; wurde ein bedeutſamer Verruf ausgeſprochen oder 
gar eine ganze Univerſität in „Verſchiß“ geſteckt, wie Göttingen 
1818 und Heidelberg 1828, ſo wurde für möglichſte Verbreitung 
der Nachricht geſorgt, um die Strafe ſo wirkſam wie möglich zu 
machen. Aber auch eine gewiſſe Kontrolle fand ſchon frühe ſtatt. 
So forderten Freiburg und Göttingen 1829 den Würzburger S. C. 
zur Rechtfertigung auf, weil er beſchloſſen hatte, daß kein hono- 
riger Student einem Obſkuranten Satisfaktion zu geben brauche; 
freilich ſteckten die Würzburger dafür den Göttinger S. C. in Der- 
ruf und meldeten dieſen nach Erlangen, Heidelberg, Freiburg 
und Jena. 


€s würde viel zu weit führen, wenn ich diefe Beziehungen 
eingehend belegen wollte durch Beifpiele, die in promptu find. 
Die Feſtſtellung möge genügen, daß die gegenfeitigen Beziehungen 
der deutſchen S. C., aus kleinen, chronologiſch kaum zu ergrün- 
denden Anfängen hervorgegangen, durch gefühlte Notwendig- 
keit zu immer größerem Umfang erwachſen ſind, ſo daß der Köſener 
Verband von 1848 an eigentlich nur ſchon längſt Bejtehendes 
kriſtalliſiert und befeſtigt hat. 

Die Kartelle zwiſchen einzelnen Korps verſchiedener Univer— 
fitaten blühten in den 1820er Jahren wieder recht auf. Bier 
machte ſich die gefühlſelige, überſchwängliche Jean Paulſche 
Freundſchaftsſchwärmerei jener Jahre geltend, die mit den nüch— 
ternen Tatſachen des Lebens nicht rechnete. So heißt es in der 
Einleitung der Kartellbeftimmungen zwiſchen den Würzburger 
Bayern und Erlanger Bayreuthern: „Die Söhne Bavarias und 
Baruthias ſchloſſen am 24. Juny 1820 eine Vereinigung, deren 
Swe die Aufrechterhaltung beider Korps, die Derfchmelzung 
beider Verbindungen in ein unauflösliches Ganze war. Der brave 
Burſche, welcher dem blau-weiß-blauen Paniere ewige Treue 
gelobt, fchwört fie auch dem fchwarz-grün-goldnen Bande, und 
Baruthias Sohn wird auch von Bavarias Mutterarm umfchlun- 
gen. Ein und dasſelbe Geſetz, ein und derſelbe Zweck, wahre 
und ewige Freundſchaft leitet die Handlungen beider Gefell- 
ſchaften.“ Man taufchte die Konftitutionen aus und machte fie 
ſo gleich, wie es die örtlichen Verhältniſſe nur immer zuließen. 
Aber ſchon nach wenigen Jahren trat die unausbleibliche Er- 
nüchterung ein: im Auguſt 1826 wurde das Kartell gelöſt, „weil 
es die darin geſetzten Hoffnungen nicht erfüllt hat und wohl 
auch nicht erfüllen konnte“; freundſchaftliche Beziehun⸗ 
gen traten an ſeine Stelle, die kürzlich wieder erneuert wor— 
den ſind. 

Auch die alten landsmannſchaftlichen Verhältniſſe wurden 
zu Grundlagen inniger Kartelle. Am 25. Juni 1821 ſchloſſen 
die Rheinländer in Bonn und Heidelberg ein Kartell, welches 
beide Korps als weige einer Verbindung charakteriſiert und 
u. a. die „Ausbildung und Veredelung des rheiniſchen Charat- 
ters“ als Siel ſetzt, aber auch darauf hinweiſt, daß jeder Rhein⸗ 
länder ein braver Deutſcher ſein ſoll. Die Erlanger Rhenanen 
wurden 1822 in dieſes enge Kartell, deſſen Mitglieder alle eo ipso 


auf Schmollis ftanden, aufgenommen; anfangs Juli desfelben 
Jahres fand in Würzburg ein rheinländifcher Kartelltag ſtatt. 
Bei dieſer Gelegenheit ſchloſſen die Erlanger Rhenanen ein eben- 
falls mit landsmannſchaftlichen Rückſichten begründetes Kartell 
mit den Mainländern ab; aber dieſes Kartell wurde als ein 
„weiteres“ bezeichnet: die Mitglieder des einen Korps waren 
nicht eo ipso Mitglieder des andern und die Bänder durften 
nur bei beſonderer Gelegenheit ausgetauſcht werden. 

Das am 30. Mai 1822 abgeſchloſſene Kartell zwiſchen den 
Erlanger und Landshuter Bayern ruhte auf derſelben Grund— 
lage: „Bavarias Namen zu erhalten und ihre intenſive und exten⸗ 
five Kraft für immer zu ſtählen“; beide Korps hatten gleiche 
Konſtitutionen und die Mitglieder beider das Recht, beide Bänder 
zu tragen. — Ebenſo ftanden in den 1820er Jahren die Schwaben 
in Heidelberg, Tübingen und Freiburg, die Leipziger und Ber— 
liner £aufi&ger bis 1824, die Tübinger und Würzburger Franken 
von 1826 am.!) 

Es lag in der Natur der Sache und der Seit, daß ſolche 
neuerdings auf den veralteten landsmannſchaftlichen Grundlagen 
errichtete Bündniſſe nicht lange dauern konnten. Der praktiſche 
Nutzen lag wohl lediglich in der gegenſeitigen Unterſtützung durch 
Mitglieder und in der Vertretung des einen Korps auf der an— 
deren Univerfität; wenn ein Korps dem S. C. des Kartellforps 
eine Meldung zu machen oder eine Klage zu unterbreiten hatte, 
fo geſchah dies durch Vermittlung des Kartellforps. Ja die Kar- 
tellkorps ſollten fogar p. p. Suiten füreinander übernehmen — 
freilich habe ich noch keinen Beleg für die wirkliche Ausführung 
einer ſolchen Abmachung finden können. — 

Die ſpäteren Kartelle vom Ende der 1820er Jahre an ruhen 
auf Intereſſengemeinſchaft und perſönlicher Annäherung, meiſt 


1) Wie ein Anklang an jene Verhältniſſe erſcheint eine Berliner Feitungs⸗ 
nachricht vom 23. Februar 1901 bei Gelegenheit der Sweihundertjahrfeier des 
preußiſchen Königtums: „Diejenigen Korps, welche gleich dem jweihundert- 
jährigen Geburtstagskinde den Namen „Boruſſia“ führen, hatten beſchloſſen, 
eine gemeinſame Feier in der Form eines Feſtmahles im Hotel Briſtol zu 
veranſtalten. Vertreten waren die Korps „Boruffia“ zu Berlin, Bonn, Breslau, 
Balle, Roſtock und Tübingen, ſowohl durch mehrere in Berlin wohnende Alte 
Herren als durch aktive, aus den betreffenden Univerſitätsſtädten herüber⸗ 
gekommene Korpsburfhen. Das Präſidium führte Herr von Alvensleben 
(Boruffiae Bonn); er brachte auch das Hoch auf den Kaifer aus.“ 


= doce 


ohne landsmannſchaftliche Färbung; das ältefte beſtehende Kartell 
dieſer Art ijt wohl das zwiſchen den Bonner Preußen und Heidel- 
berger Saxoboruſſen ſeit 1828. — 


* x 
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Die 1850er Jahre waren für die Korps eine ſchlimme Seit. 
Die Torheiten der Demagogen mußten ſie mitbüßen, jede freiere 
Regung wurde unbarmherzig unterdrückt und nur zeitweilig laſtete 
der Polizeidruck mit geringerer Wucht auf dem deutſchen 
Studentenleben. Erft mit der Thronbeſteigung Friedrich Wil- 
helms IV. begann — nicht in Preußen allein — für die Stu- 
denten eine beſſere Zeit. Neben den Burſchenſchaften erhob fich 
nun, aus dem doktrinären badiſchen Kammerliberalismus ent- 
ſprungen und mit junghegeliſchen Ideen genährt, auch der ſog. 
Progreß und agitierte, geführt von radikalen Seitungsſchreibern, 
gegen die Korps, die fid) als ein feſtes Bollwerk gegen den Ra- 
dikalismus erwieſen. Von 1844 an — man beachte die zeitliche 
Übereinſtimmung mit der Bewegung der „Lichtfreunde“ und der 
„Deutſchkatholiken“ — gab in Heidelberg der berüchtigte Struve 
eine „Seitſchrift für Deutſchlands Hochſchulen“ heraus, die dann 
von Baader als „Akademiſche Seitſchrift“ fortgeſetzt wurde: wer 
fich einen Begriff von der wüſten, verlogenen Hetzerei jener Tage 
gegen die Korps machen will, durchblättere dieſe Seitſchrift! Der 
Taumel, in den die demagogiſchen Schreier nach und nach das 
politiſch noch fo kindliche Volk und mit ihm die Waffen der Stu- 
dentenſchaft verſetzten, ließ auch einzelne Korps nicht ganz un- 
berührt. Es kam eine ſubtile Unterſcheidung zwiſchen „abſo— 
lutem“ und „relativem“ Duellzwang auf, der in Halle eine tief- 
greifende Spaltung des S. C. herbeiführte und auch an anderen 
Orten einzelne Korps dem an den alten Anſchauungen unentwegt 
feſthaltenden S. C. vorübergehend entfremdete. Es ift dies nicht 
fo zu verſtehen, als ob die diſſentierenden Korps für ſich den 
relativen Duellzwang — beliebige Wahl zwiſchen Revokation 
und Waffengang — angenommen hätten, ſondern der ſtrittige 
Punkt war die Anerkennung der zahlreichen neu entſtandenen 
Progreß verbindungen oder Candsmannſchaften, die im „relativen“ 
Duellzwang ein bequemes Mittel hatten, klingenſcheue Elemente 
anzuziehen und feſtzuhalten und doch mit einem, wenn auch 
kaſtrierten Duellprinzip zu renommieren. Andere Verbindungen 


diefer Art verweigerten freilich konſequenterweiſe jegliche Satis- 
faftion mit der Waffe. 

Der Progreß fuchte überall „Allgemeine Studentenſchaften“, 
fog. „Allgemeinheiten“ ins £eben zu rufen, in denen die Burfchen- 
ſchaften und die neu entſtandenen Vereine, Verbindungen, Lands- 
mannfchaften und Kränzchen zuſammengefaßt waren, um von 
den Sendboten der kommenden Revolution leichter bearbeitet wer— 
den zu können. Die Korps wollten die Führung der ſtudentiſchen 
Angelegenheiten nicht ohne weiteres aus der Hand geben, und 
traten deshalb hier und da in die Allgemeinheiten ein, freilich 
nur zum Schein und für kurze Seit. Die Allgemeinheiten zer— 
fielen ebenſo ſchnell wieder, wie fie entſtanden waren (um 1846/48) 
— zum Teil aus denſelben Urſachen, die (dion die erſten Burſchen⸗ 
ſchaften, von 1815 an, nicht zu längerer Lebensdauer kommen 
ließen; die Krawalle von 1848 hauchten dem Treiben wieder 
neues Leben ein, aber mit dem unausbleiblichen Katzenjammer 
hatte die ganze Geſchichte ein Ende. 

Als die hier nur angedeuteten Bewegungen ihre höchſten 
Wellen warfen, im Sommer 1848, konnte man es einem jungen 
Manne wahrlich nicht verdenken, wenn ihn der Wirbel erfaßte 
und fortriß. Taumelten ja doch auch hochangefehene Männer, 
Männer der Wiſſenſchaft! Wir dürfen deshalb auch keinen Stein 
auf die Korps werfen, die ſich an der ſattſam bekannten, von 
Progreffiften und Burſchenſchaftern einberufenen Studentenver— 
ſammlung in Eifenach vom I. bis 14. Juni 1848 und an dem 
daran fid) anſchließenden Studentenparlament (14. bis 16. Juni) 
beteiligten, zumal die Korps dort mit wenigen Ausnahmen auf 
der „Rechten“ ſaßen, und ihr Möglichſtes taten, um dem Über- 
ſchwang der „Linken“ Zügel anzulegen. Es verlohnt fid) nicht, 
über dieſe Verhandlungen mehr als einige Worte zu ſagen. 
Schon der erſte Antrag, „das Vermögen der einzelnen Univer- 
fitäten foll vom Geſamtſtaat eingezogen werden“, der mit 
195 Stimmen Majorität angenommen wurde, charakteriſiert das 
Kindifche des ganzen Unternehmens. Die Eifenacher Derfamm- 
lung konnte aber hier nicht ganz übergangen werden, weil man 
häufig angenommen hat, daß ſie den direkten Anſtoß zur Jenenſer 
Korpsverfammlung und damit zur Gründung des Köfener S. C.- 
Verbandes gegeben habe. Dem iſt nicht ſo. Am 10. Mai 1848 
erfolgte in Jenenſer Burſchenſchaftskreiſen die erſte Anregung 


zur Eifenacher Derfammlung, die zunächſt nur als eine burfchen- 
ſchaftliche gedacht war, aber ſchon am 15. Mai, als die Heidel- 
berger Korps von dieſem Plane noch nichts wiſſen konnten, be- 
ſtimmte der Dandalenfenior v. Klinggräff fein Korps, im 
Heidelberger S. C. zu beantragen: „Die Seniorenkonvente der 
übrigen deutſchen Univerfitäten zu einer allgemeinen Beratung 
einzuladen, um die zur Wahrung und Hebung des landsmann⸗ 
ſchaftlichen (sic) Intereſſes nötigen Maßregeln gemeinſam zu 
beſprechen und namentlich die Ausarbeitung eines allgemeinen 
Komments zu übernehmen.“ 

v. Gröning fagt in feiner Gefchichte der Dandalia offenbar 
auf Grund guter Quellen: „Die Regelung zweier Punkte war es 
namentlich, die Klinggräff mit feinem Antrage bezweckte. Ein- 
mal waren von jeher auf einzelnen Univerſitäten 5.C.-Spaltun- 
gen vorgekommen, die nicht nur das Anſehen und die Wirkſamkeit 
der Korps auf den betreffenden Univerſitäten ſehr empfindlich 
beeinträchtigten, ſondern auch für die Korps anderer Univer- 
fitäten viel Störendes hatten. Wenn zwei Seniorenfonvente auf 
einer Univerſität exiſtierten, von denen immer der eine den ane 
deren in Verruf ſteckte, wußte man auf den übrigen Univerſitäten 
nicht, an wen man Anfragen oder Klagen richten, wie man 
Korpsburfchen, die von dort kamen, behandeln ſollte und an 
wen fid Korpsburfchen der eigenen Univerſität, die dort ftu- 
dierten, halten ſollten. Sum andern waren auf allen Univer- 
ſitäten die ſtudentiſchen Derhältniffe in der dem Jahre 1848 vor- 
ausgehenden Seit (f. oben) mehr als früher Gegenſtand der Er- 
Srterung geweſen und von manchen Seiten waren hierbei Zweifel 
über die Berechtigung der Norpszwecke und des Korpslebens 
überhaupt laut geworden.“ 

Der Heidelberger S. C. nahm Klinggräffs Antrag an und 
erließ die Einladungen zu dem Vorpskongreß, der am 15. Juli 
in Jena ſtattfinden ſollte. 1!) Schon die Rudelsburg-Derfamm- 
lung war in dieſem Jahre ernſten Verhandlungen gewidmet; 
Leipzig hatte Halle und Jena dringend zum Kommen aufgefordert 


1) Nach dem Jenenſer S. C.-Protokoll waren in dem Einladungsſchreiben 
folgende Beratungsgegenſtände vorgeſchlagen: 1. Die Stellung zu bezeichnen, 
welche die Korps den allgemeinen ſtudentiſchen Vereinigungen gegenüber ein- 
zunehmen haben; 2. einen allgemein gültigen Korpskomment auszuarbeiten; 
5. eine regelmäßige Korrefpondenz der S. C. untereinander einzuleiten. 


-— 


mit ber Motivierung, daß über Studentenverhältniffe im allge- 
meinen und über Korpsverhältniffe im beſonderen debattiert und 
beſchloſſen werden folle; Jena bat die beiden andern, am Sams- 
tag vor Pfingſten (10. Juni) je einen Deputierten nad) Köfen 
zu ſchicken, um eine Vorlage für die Korpsverfammlung auf der 
Rudelsburg vorzubereiten. — Die Rudelsburg war diefes Mal 
von 4—500 Korpsftudenten befucht, faft alle Univerfitäten waren 
vertreten.!) Was von diefer Derfammlung befchloffen worden 
ift, finde ich nirgends aufgezeichnet, da ſchwerlich ein Protokoll 
geführt wurde; es ſteht aber feſt, daß man über den beabſichtigten 
allgemeinen S. C. Verband und über zeitgemäße Reformen mehrere 
Stunden debattierte und das Weitere dem allgemeinen Kongreß 
zu Jena überließ. 

Su dieſem waren, wie erwähnt, vom Heidelberger S. C. 
alle Seniorenkonvente, auch die in Spaltung begriffenen, ohne 
Rückſicht auf die Frage der Berechtigung der Parteien eingeladen 
worden, und zwar follte jeder S. C. zwei Vertreter, wovon einen 
mit Stimmrecht, abordnen. Halle nahm die Sache beſonders eifrig 
auf und beſchloß ſeinerſeits noch am 6. Juli, die Einladung an 
alle S. C. zu wiederholen und dabei jedes Korps zur Ent- 
ſendung eines Deputierten aufzufordern — freilich zu ſpät, als 
daß dieſer Aufforderung noch hätte Folge geleiſtet werden können. 

Inzwiſchen hatte Klinggräff feine Abſichten für den bevor- 
ftehenden Kongreß dem Heidelberger S. C. genauer dargelegt und 
feine Zuftimmung zu folgender Inſtruktion für die Heidelberger 
Delegierten gewonnen: 

„Sie follten als Haupt-Korpsprinzipien vertreten, nur ſolche 
Verbindungen, aber auch alle ſolche Verbindungen als Korps 
und gleichberecht anzuerkennen, die ſich dem auf der Univerſität 
beſtehenden Komment und Seniorenkonvent unterwerfen, die alle 
politiſchen Swede und Tendenzen ausſchließen, die das Duell 
nicht verwerfen und das ſpeziell ſtudentiſche Duell unter gleich 
geſinnten Studenten pflegen, die in ihre engere wirkliche Der- 
bindung keinen aufnehmen, der nicht vorher dem Seniorenfon- 


1) Balle fandte als Deputierte („nach Köfen“) ben Weftfalen Kramer 
und den Märker Wendt; Jena den Weſtfalen Reinhard, den Sachſen Schweitzer, 
den Franken Wurlitzer, den Thüringer von Stein (ſo die Reihenfolge im 
Protokoll); die Namen anderer Deputierter habe ich nicht in Erfahrung 
gebracht. 


vente gemeldet und von ihm nicht beanftandet worden ijt, und 
der fich nicht mindeftens einmal gefchlagen hat, und die endlich 
eine weitere Verbindung für die Füchſe zu deren Heranbildung 
für die engere wirkliche Verbindung eingerichtet haben und die 
Füchſe von aller Mitwirkung zu den Befchlüffen des Senioren- 
konventes und der Verbindung fernhalten; ſie ſollten ferner die 
Einrichtung eines Schiedsgerichts für Vermeidung von S. C.-Spal⸗ 
tungen beantragen.“ 

Als Hauptvertreter wurde, wie billig, v. Klinggraff ſelbſt, 
als nicht ſtimmführender Vertreter der Weſtfale v. Sileon ge— 
wählt. 

Ein Protokoll des Jenenſer Kongreffes habe ich nicht er- 
langen können; leider bin ich daher auf ſehr zerſtreute und un- 
vollſtändige Nachrichten angewieſen, wenn ich die Rekonſtruktion 
der ohne Zweifel doch recht intereſſanten Dertreterlifte verſuchen 
will. Elf S. C. waren als folche vertreten. 

Heidelberg: v. Klinggräff (Dandale), v. Sileon (Weſtfale); 

Halle: Graf (Weſtfale), Müller (Märker); 

Jena: Wurlitzer (Franke), v. Stein (Thüringer); 

Leipzig: Gretſchel (Cauſitzer); 

Gießen: Ludwig (Starfenburaer); 

Breslau: Schmula (Schleſier); 

Erlangen: Ordnung (Baireuther); 

Freiburg: 

Greifswald: 

Göttingen: Pieper (Hannoveraner). 

An die elfte Stelle wird wohl Bonn zu ſetzen ſein; Berlin 
hatte (nach der Korpsgefchichte der Gueftphalia) die Einladung 
abgelehnt. Daß Bonner Vertreter anweſend waren, ſteht feſt; 
auch einzelne Korps anderer S.C. waren inoffiziell vertreten — 
fo Suevia-München durch Rothenfelder, Bavaria-München durch 
Anton von Cobkowitz. Freiburg war durch ein Verſehen erft 
ganz kurz vor dem Kongreß eingeladen worden. Kiel, wo nur 
fünf Korpsburfchen waren, ließ fid) durch Heidelberg vertreten. 
— Der jenenſer Prorektor hatte zu den Verhandlungen die Aula 
zur Verfügung geſtellt. — 

Die von v. Ulinggräff aufgeſtellten und von ihm ſelbſt in 
Jena vertretenen Prinzipien fanden allgemeinen Anklang. Man 
einigte fid) ferner, den Heidelberger Anträgen entſprechend, über 
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die Einrichtung eines ſtändigen Schiedsgerichts, aus drei jährlich 
wechſelnden S. C. gebildet — für das erſte Jahr wurden Breslau, 
Erlangen und Freiburg dazu beſtimmt — welches die beſtehenden 
S. C.-Spaltungen ſchlichten, neue entſcheiden und als Appella- 
tionsinſtanz gegen S. C. Beſchlüſſe dienen ſollte. (S. Anlage J.) 

Die bei der Wartburgverſammlung gefallene Behauptung, 
der Morpskongreß habe nur den Swed, „aufs neue die Fahne 
des Partikularismus zu erheben, und auf alle Weiſe die Errungen- 
ſchaften () der Wartburgverſammlung zu vernichten“, wurde 
zurückgewieſen und eine entſprechende Veröffentlichung in der 
Göttinger „Deutſchen Studentenzeitung“ (No. 6) beſchloſſen. — 
Ferner wurde der Beſchluß gefaßt, die Köfener Derfamm- 
lung ſolle alljährlich zuſammentreten und zur Be- 
gutachtung aller ſtudentiſchen Fragen berechtigt ſein; die Annahme 
oder Ablehnung aller Beſchlüſſe folle dem Gutdünken jedes S. C. 
überlaſſen bleiben (nach v. Gröning). Aus anderen Mitteilungen 
geht hervor, daß die gefaßten Beſchlüſſe noch folgende Punkte 
enthielten: 

Die Vororte (d. h. das Schiedsgericht) können eine Strafe 
nur beſtätigen, mildern oder aufheben, nicht aber verfchärfen. 
— Die S. C., welche die Beſchlüſſe annehmen, fenden fid) alle 
Semeſter „ſtatiſtiſche Nachrichten über ihre Korpsverhältniffe” zu. 

Das Verhältnis der Korps zu den „Allgemeinen Studenten- 
ſchaften“ wurde durch die Aufſtellung des Geſichtspunktes ae- 
ordnet: der Kongreß will nur Nor ps angelegenheiten regeln; 
allgemeine ſtudentiſche Fragen überläßt er der Geſamtheit, aber 
immerhin mit Kautelen für die Intereſſen der Korps. Bezüglich 
des Paukweſens wurde beſchloſſen: die Korps halten für und 
unter ſich am abſoluten Duellzwang feſt und ſtellen den anderen 
Verbindungen gegenüber den relativen auf. Auch über Renom— 
mageffandale (Beſtimmungen ohne vorhergegangene Kontra- 
hagen) über Säbel als „Auskunftswaffe“ und über Paukereien 
zwiſchen verſchiedenen Hochſchulen wurden Beſtimmungen ver- 
abredet. Welche „Adreſſe“ in den mir zugänglichen Angaben 
als Beratungsgegenſtand gemeint iſt, kann ich nicht feſtſtellen; 
vielleicht war eine ſolche an das Frankfurter Parlament als 
Gegenadreſſe gegen die von Eiſenach ausgegangene beabſichtigt, 1) 


1) Dafür ſpricht der Beſchluß des Jenenſer S.C., „am 25. Juli auf der 
Rafenmühle eine Verſammlung ſämtlicher Korps (scil. des Jenenſer S.C.) zu 


vielleicht aber auch deckt fich diefe Angabe mit der der Gebr. 
Keil in ihrem „Jenaiſchen Studentenleben“, wonach beſchloſſen 
worden ſei, daß die Korps für die Beibehaltung der akademiſchen 
Gerichtsbarkeit und der Kollegienhonorare durch Proteſte und 
Adreſſen wirken ſollten. Gegen dieſe beiden alten Einrichtungen 
lief nämlich der „Progreß“ Sturm. 

Es kann nach dem bisher Berichteten wohl keinem Sweifel 
unterliegen, daß wir den 15. Juli 1848 als den eigentlichen Ge⸗ 
burtstag, den Heidelberger Dandalenfenior v. Klinggräff als 
den Vater des Köſener S. C. Verbandes zu betrachten haben, wenn 
auch, wie wir ſehen werden, das damals Geſchaffene noch einmal 
für wenige Jahre ſeine offizielle Wirkſamkeit verlor. — 

Die Jenenſer Beſchlüſſe ginger allen S. C. 1) zur Begutach- 
tung zu. Im allgemeinen fanden fie Suſtimmung; indeſſen wur- 
den fie in den einzelnen S. C. einer Beratung und ortsgemäßen 
Modifizierung unterworfen, fo in Halle, München. Der Würz⸗ 
burger S. C. freilich lehnte, wie ſchon die Heidelberger Einla- 
dung, ſo auch ein Gutachten über die Beſchlüſſe ab, „da er ſich 
um auswärtige Korpsverhältniſſe nicht kümmere“. Die gegen- 
ſeitigen regelmäßigen Mitteilungen der „ſtatiſtiſchen Nachrichten 
über die Norpsverhältniſſe“, auch „Rundſchreiben“ genannt, 
nahmen nun ihren Anfang; auch das beſchloſſene Schiedsgericht, 
beſtehend aus den S. C. zu Breslau, Erlangen und Freiburg, be- 
gann alsbald feine Tätigkeit, z. B. Heidelberg gegenüber, wo — 
Ironie des Schickſals! — gerade am Tage des Jenenſer Kon- 
greſſes eine Spaltung ausgebrochen war. 

Der Göttinger S. C. war von der Jenenſer Verſammlung be- 
auftragt worden, eine ausführliche Erklärung des Begriffes 
„Korps“ zu verfaſſen, die von den nächſtgelegenen S. C. ratifi- 
ziert und dann in der „Deutſchen Studentenzeitung“ (Göttingen, 
Herausgeber Dr. Hartmann) veröffentlicht werden ſollte. Aber 
das war keine leichte Aufgabe. So ganz feſt ſtand der Inbegriff 
alles deſſen, was die Korps waren und wollten, noch nicht, und die 


halten, um über die Adreſſe an die Nationalverſammlung zu beraten und 
abzuſtimmen“. Um die Wartburgadreſſe kann es ſich nicht handeln, da dieſe 
ſchon längſt abgegangen war. 

1) In Königsberg beſtand kein S. C. Ein ſolcher kam dort erft am 
22. Juni 1851 nach langer Unterbrechung wieder zuſtande. Auch der Mare 
burger S. C. war zerfallen und wurde erft im Juni 1849 rekonſtituiert. 


Seitverhältniſſe waren nicht dazu angetan, rein und klar aus dem 
Begriff des Korps alles abzuſcheiden, was die Aufregung der Seit 
hier und da hineingetragen hatte. Die Göttinger beſchloſſen daher, 
nach Halle, Jena und Heidelberg zu ſchreiben, es fet beſſer die 
Erklärung, „was das Korps ſei“ ganz zu unterlaſſen und dafür 
einen Aufſatz über das Weſen der Korps (alfo wohl mehr eine 
Schilderung als eine Definition) in die Studentenzeitung einrücken 
zu laffen. Halle erklärte fid damit einverſtanden, aber die Stu- 
dentenzeitung ging unterdeſſen ein und die ganze Sache unterblieb. 

Die Frage der Korpsprinzipien hat damals eine größere 
Rolle geſpielt, als man heute annehmen ſollte. Bisher hatte man 
der Tradition getreu und dem Xomment gemäß gelebt und fich 
keine Rechenfchaft über das eigentliche Weſen der Korps ab- 
verlangt; erſt das Jahr 1848, in dem die „Prinzipien“ überhaupt 
ſehr im Vordergrund ſtanden und ſtudentiſche Verbindungen mit 
allen möglichen und unmöglichen „Prinzipien“ aus dem Boden 
wuchſen, ſetzte den Korps gewiſſermaßen die Piſtole auf die Bruſt: 
Heraus mit Euren Prinzipien! Die Klinggräfffche Präziſierung 
(f. oben) enthielt ja freilich die weſentlichen poſitiven und nega— 
tiven Merkmale der Korps, und zeichnete einen Rahmen vor, in 
welchem alle deutſchen Korps Platz finden konnten, aber auf 
feinere Nüancierungen ließ ſie ſich nicht ein. So war es faſt 
felbftverftändlich, daß die bayerifchen Korps, die fid) als „Lebens- 
verbindungen“ bezeichneten, zu der Frage gedrängt wurden: was 
ift das Weſen des £ebensforps? In der Tat war dieſer Begriff, 
wie ich fchon früher gezeigt habe („Korps“ S. 550, 400 vor 
1848 durchaus unbeſtimmt. Das einzige unterſcheidende Merkmal 
der Lebenskorps war in früherer Seit der Sufammenhang der 
Korpsphilifter mit ihrem Korps, der bei den norddeutſchen Korps 
im allgemeinen fehlte, bei manchen aber doch fchon früh vor- 
handen war. In den 1840er Jahren, als auch in Norddeutſch— 
land die Korps fid) freier bewegen durften, begann dieſer gu- 
ſammenhang der Alten Herren und Aktiven von ſelbſt fid) her- 
zuſtellen und zu befeſtigen: es blieb alſo genau genommen gar 
kein Unterſchied mehr, denn der Austauſch von Aktiven mit an- 
deren Korps war auch bei den Lebenskorps vor 1848 durchaus 
nicht ungewöhnlich. 

Die Bezeichnung „Waffenkorps“ f cheint, nebenbei bemerkt per- 
hältnismäßig jung zu fein. Akten mäßige. ‚Belege für ihr Dor- 
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fommen vor den 1860er Jahren habe ich nicht finden fónnen, und 
ich glaube nicht, daß es ein einziges Korps aus jener Zeit gibt, 
welches ausdrücklich als „Waffen Éo rp s” geftiftet worden wäre. 
Die alte Charakteriſierung der Korps überhaupt als „Waffenver— 
bindungen“ mag den Anlaß zum Aufkommen des Ausdruckes in 
£ebensforpsfreifen gegeben haben, als nach 1848 der Gegenſatz, 
wie ich zu zeigen verſuche, gewiſſermaßen künſtlich neu konſtruiert 
wurde. — Die Meldung von der Konftitutionsanderung der Tübinger 
Frankonia (25. Juli 1857) hatte die Form „die bisherige Lebens- 
verbindung Frankonia fei Waffenverbindung geworden“ (Ber- 
liner S. C.⸗Protokoll vom 27. X. 57). — Übrigens ſcheint auch die 
Bezeichnung „Lebensverbindung oder Lebenskorps“ lange nicht fo 
alt wie die Sache ſelbſt zu fein; Jäger (der Derfaffer des „Felix 
Schnabel“) gebraucht ſie wenigſtens nicht bei Gelegenheit der 
Schilderung der Erlanger Norpsverhältniſſe (1855), obwohl er 
die augenfälligen Unterſchiede ſehr gut kennt. 

Die Jenenſer Beſchlüſſe veranlaßten alſo bei den bayeri- 
ſchen Cebenskorps eine innere Einkehr, die Suche nach einem 
Prinzip, deſſen es ohne das prinzipienreiche Jahr 1848 vielleicht 
gar nicht bedurft hätte. 

Die Iſaria in München revidierte ihre Konftitution und be- 
auftragte die Kommiſſion ausdrücklich mit der Feſtſtellung des Be— 
griffes „Cebenskorps“. Die neue Konftitution wurde am 4. Fe- 
bruar 1849 angenommen und damit die Eigenfchaft des Korps 
als „Cebenskorps“ ausgeſprochen, die jetzt lediglich darin be- 
ſtand, daß fernerhin keine Iſaren bei fremden Korps, feine 
fremden Korpsftudenten bei Iſaria aktiv werden ſollten. Für den 
erſten Teil dieſer Beſtimmung waren indeſſen Ausnahmen vor- 
behalten, nicht aber für den letzten. Es geht daraus 
hervor, daß man ängſtlich beſtrebt war, fremde Einflüſſe vom 
Korps fernzuhalten — ein Hauptgrund auch für die anfänglich 
ſchroff ablehnende Haltung gegen den Köfener Verband, wie 
gleich näher belegt werden ſoll. 

Die Münchener Schwaben folgten den Iſaren nach. Ob- 
wohl ſie, unbeſchadet ihres Austauſches von Aktiven mit anderen 
Korps, beſonders mit den Heidelberger Rhenanen, von jeher als 
Cebensverbindung galten, konſtituierten fie fid) am 15. November 
1840 ausdrücklich als Cebenskorps, fo, „daß weder ein Korps- 
burſch eines andern Korps in unjern Bund aufgenommen werden 
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fónne, noch einem Korpsburfchen der Suevia es je geftattet fein 
felle, als Korpsburfch unferes Korps ein anderes Korpsband 
zu tragen". Die „Fernhaltung fremder Elemente vom Korps“ 
war auch hier ausgefprochenermaßen das Motiv. — Im Schoße 
anderer Lebenskorps mögen damals ähnliche Verhandlungen ftatt- 
gefunden haben, die ſich meiner Kenntnis entziehen; erſichtlich 
ift aber, daß das, was wir heutzutage unter £ebensforps 
ver[teben, in feiner ausgeſprochenen Geſtalt verhältnismäßig neuen 
Datums ift. — Dieſe Derhältniffe mußten hier berührt werden, 
da fie ſpäterhin nicht ohne Einfluß auf die Entwicklung des Kö- 
fener S. C. Verbandes geblieben find. 

Noch 19 Jahre blieb die Korpsprinzipienfrage im Fluß. Erft 
der Kongreß von 1867 erledigte fie durch die definitive Annahme 
des Heidelberg-Göttinger „Entwurfs der Norpsprinzipien“. Da- 
von ſpäter mehr. 

Der zweite Kongreß, 1849, (behufs „Ergänzung der 
vorjährigen Jenenſer Beſchlüſſe“), dieſes Mal in Nöſen unter 
dem Präſidium von Halle am erſten Pfingſtfeiertag ſtattfindend, 
war ſchlecht beſucht. Nur Halle, 1) Jena,?) Berlin,?) Heidelberg, ) 
Breslau,“) waren vertreten und hatten ſchon verhandelt, als die 
zwei Göttinger Vertreter verſpätet ankamen. Dieſe nahmen da- 
her an den Verhandlungen nicht mehr teil; der Göttinger S. C., 
tief verletzt, beſchloß die Reſultate zu ignorieren und die Köfener 
Verſammlungen nicht mehr zu beſchicken. Gießen hatte den Kone 
greß nur „ſchriftlich beſchickt“ (d. h. wohl, das Ausbleiben des 
Vertreters entſchuldigt d), auch Bonn hatte ſich entſchuldigt. 

Auf die Mitteilung der gefaßten Beſchlüſſe erfolgten mehrere 
Antworten. Berlin und Breslau erklärten die Annahme, Gießen 
nahm einige Paragraphen an, andere nicht, Heidelberg ſchickte 
ein Gutachten, Bonn meldete feinen „Beitritt zur Köfener Ver— 
ſammlung“ (d. h. wohl: zu den Beſchlüſſen?), Marburg!) und 


1) Marchia: Wendt, Selchow II, Thuringia: Matthes, Hüchendahl; 
Gueſtphalia: Rupprecht, Bertram; Pomerania: Kraaz, Gerhardt. Die übrigen 
Korps bildeten einen nicht anerkannten S. C. 

2) Deputierter: Der Weſtfale Reinhard. 

?) Deputierter: Lendel, Weſtfale. 

) Deputierter: Spener, Hall. Preuße, Saxoboruſſe. 

5) Deputierte: Rothe und Schmula, Schleſier. 

9) Indeſſen erbat fid) der Marburger S. C. nach feiner Rekonſtitution 
die Jenenſer Beſchlüſſe vom Gießener S. C. (Juli 1849). 
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Würzburg lehnten ab, ebenſo München unter gleichzeitiger Er- 
klärung des Austritts aus dem „dort (in Köſen) gegründeten Se- 
niorenkonvent“ (Beſchluß vom 21. Juli 1849). Aus dieſen Ju- 
ſtimmungen und Ablehnungen, auch feitens von in Köfen ver— 
treten geweſenen S. C. ift zu erſehen, daß der Kongreß damals 
nur als eine begutachtende, vorſchlagende, nicht als eine be— 
ſchließende Behörde angeſehen wurde: !) wie gegenüber den Je- 
nenfer Beſchlüſſen von 1848, fo behielt auch den 1849 er Beſchlüſſen 
gegenüber jeder S. C. freie Hand, ohne an das Votum feiner Kon- 
greßvertreter gebunden zu ſein. Aus einem Hallenſer Protokoll— 
eintrag vom November 1849 ift zu entnehmen, welche S. C. damals 
als zum Verband gehörig betrachtet wurden; die Wiederaufnahme 
der Boruſſia in den S. C. wurde „allen S. C. gemeldet, die fich 
an den Köfener Beſchlüſſen beteiligt (P?) haben“: Berlin, Bonn, 
Breslau, Freiburg, Gießen, Göttingen (die Ablehnung war alſo 
nicht aufrecht erhalten worden), Greifswald, Heidelberg, Jena, 
Leipzig und natürlich Halle ſelbſt. — Daß ein „S. C. Verband“ 
als wirklich beſtehend betrachtet wurde, beweiſt der Antrag der 
Teutonia im Marburger S. C. (22. VII. 49): Die Rekonſtitution 
des S. C. „den im S. C. Verband ſtehenden Korps“ anzuzeigen. 
Der Antrag wurde freilich abgelehnt, wie ſeine Wiederholung 
im nächſten Semeſter beweiſt. 

Mehrfach war in dieſem Jahre Halle als Vorort um 
Entſcheidungen angegangen worden; trotzdem ſcheint ein Sweifel 
über die Dorortfchaft Halles beftanden zu haben, denn im Fe— 
bruar 1850 wird feipsig von Halle aufgefordert, die ,,Dororts- 
angelegenheit zu entſcheiden“ (ausgeftrichen: „daß Halle der Vor- 
ort ſei“). Außerdem wirkte ein Schiedsgericht, dem Göttingen, 
Leipzig, Halle angehörten. 

Deutlich fühlt man nun die Ermüdung, die auf die Erre- 
gung der beiden letzten Jahre folgte, aus den ſpärlichen Nach- 
richten heraus. Der Köfener Kongreß ſchläft allmählich ein. 

Sum Kongreß 1850 lud Halle als Vorort ein und fandte 
einen Vertreter, Jena beauftragte den Thüringer Weller mit 
feiner Vertretung, Berlin ſchickte für jedes Korps einen Depu- 
tierten, Breslau den Schleſier Rohowski; Gießen, Göttingen und 
Heidelberg waren nicht anweſend. Welche S. C. außer den gez 


1) Dem Jenenſer Deputierten war dieſe Auffaſſung ausdrücklich als 
Inſtruktion mitgegeben worden. 
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nannten noch vertreten waren, fonnte ich nicht feftftellen. — Aus 

den Verhandlungen berichtete der Jenenſer Vertreter feinem S.C. 

laut Protokoll folgendes: 

. Jena ſtellt den Antrag, daß bis zum 15. Juni ſich alle die 
S. C., welche die vorigen Köfener Korps-Kongreffe beſchickt 
haben, bei dem diesjährigen aber nicht anweſend find, er» 
klären ſollen, ob ſie ſich den Köſener Beſchlüſſen fügen wollen 
oder nicht. 

2. Jena: Diejenigen S. C., welche fid) bei den Köſener Kon- 
greſſen beteiligen, ſollen alle cum infamia exkludierten Ceute 
in dem halbjährlichen Rundfchreiben bezeichnen. 

3. Berlin: Diejenigen S. C., welche die halbjährlichen Rund- 
ſchreiben verſäumen, follen vom Vorort nicht zur nächſten 
Köfener Verſammlung eingeladen werden. 

4. Berlin: Diejenige ſtreitige Partei, welche fid) einem Schieds- 
gerichte oder deſſen Ausſprüchen nicht unterwerfen will, ſoll 
vom Vorort in contumaciam verurteilt werden. 

5. Die Greifswalder Boruffia hat ſich an den Köfener Kongreß 
um Beilegung ihrer Streitigkeit gewendet und ift vom Kon- 
greß an ein Schiedsgericht verwieſen worden. 

6. Berlin iſt fürs nächſte Jahr zum Vorort gewählt. 

Daß die Anträge | bis 4 zu Beſchlüſſen erhoben wurden, ift 
ohne weiteres anzunehmen, da fonft in anderer Form darüber be- 
richtet worden wäre. — Von der Aufnahme, die dieſe Beſchlüſſe 
bei den nicht vertretenen S. C. gefunden haben, kann ich nur 
berichten, daß Göttingen die Beſchlüſſe ad acta legte, Heidel- 
berg dagegen ſie annahm. 

Sum nächſten Kongreß, 6. Juni 1851, lädt der Vor- 
ort Berlin ein (im Gießener S. C. Protokoll ijt dieſer Kongreß 
auffälligerweiſe als „der erſte ordentliche“ bezeichnet !). Dieſes 
Mal lehnt ſogar Halle die Beſchickung mit 5 gegen 2 Stimmen 
ab; Gießen iſt wegen verſpäteter Einladung verhindert, einen 
Vertreter zu ſenden, bittet aber um Mitteilung der zu faſſenden 
Beſchlüſſe. — Der Kongreß war nur von Berlin, Heidelberg 
(Vertreter: Muffet, Rhenane), Jena und Leipzig beſchickt. Über 
ſeinen Verlauf berichtet der Jenenſer Vertreter, der Franke 
Groſch, es habe nichts beſchloſſen werden können, weil nur die 
Minorität der S. C. zugegen war. Als Vorort wurde Heidel- 
berg gewählt. Siemlich allgemein mag damals wohl die Auf- 
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faffung geweſen fein, daß der Kongreß aufgehört habe. Aber 
an dem — gewiſſermaßen intellektuell beftehenden — Verbande 
hielt man feft; fo beſchloß im Mai 1851 der Gießener S. C., das 
präfidierende Korps folle „an die S. C., welche fid) im S. C. 
Verbande befinden“, die Korpsbeftände ſchicken, und noch im 
November 1851 traf Heidelberg, als Vorort in Sachen einer 
Breslauer S. C.⸗Spaltung angerufen, eine Entſcheidung. 

Im Mai 1852 regte der Altmärker Fincke im Hallenſer S. C. 
„die Angelegenheit wegen des Köfener Kongreßes“ an: der S. C. 
beſchloß, ihn nicht zu beſchicken; der Heidelberger S. C. beant- 
wortete eine vom Berliner S. C. am 18. Mai eingelaufene Ein- 
ladung mit dem Beſchluß, daß der Kongreß „dieſes Mal nicht 
abgehalten werden ſolle“. Auch ſonſt findet ſich keine Spur von 
einem in dieſem Jahre abgehaltenen Kongreß. Freilich wird 
Heidelberg noch im Sommer 1852 als „Vorort“ bezeichnet, aber 
als fid 1857 der Bonner S. C. an Halle mit der Bitte um die 
Beſchlüſſe von 1851 bis 1855 wandte, waren folche weder in 
Halle, noch in Jena — alfo überhaupt nicht vorhanden. — Im 
Juni 1855 beauftragte der Heidelberger S. C. das präfidierende 
Korps, fid) „nach den Köfener Beſchlüſſen umzuſehen“; man 
vermutete alfo dort, daß 1855 ein Kongreß ſtattgefunden haben 
könne. Aber die Protokolle melden nichts von einem Erfolg dieſer 
Umſchau, ſo daß wir alſo ſicher annehmen können, die erſte 
Periode des Köfener Kongrefjes habe mit dem Jahre 1851 oder 
1852 ihr Ende gefunden. Aber ſie hatte doch dauernde Früchte 
hinterlaſſen. Die getroffenen Vereinbarungen blieben im großen 
und ganzen beſtehen, die Schiedsgerichte fungierten weiter und 
die „ſtatiſtiſchen Mitteilungen“ wurden nach wie vor ausge— 
tauſcht. Balle ftand im Jahre 1852 mit Berlin, Breslau, Jena, 
Göttingen, Leipzig, Gießen, Bonn, Heidelberg, Greifswald im 
regelmäßigen Meldungsaustauſch; 1855 ſind nur noch Berlin, 
Breslau, Gießen, Göttingen, Greifswald, Jena, Leipzig genannt, 
1854 fehlt Göttingen dabei. Der Berliner S. C. meldete im 
Mai 1854 eine Derrufserflärung und eine Suspenſion nach Bres- 
lau, Halle, Greifswald, Leipzig, Jena, Göttingen, Bonn, Heidel- 
berg, Gießen und Würzburg; mit den meiſten dieſer S. C. wurden 
auch die Korpsbeftände gewechfelt. 


Der formelle Verband von 1848 und der regelmäßige Kon- 
greß waren alſo faſt im Sande verlaufen, aber die Gründe für 
einen feſteren Huſammenſchluß und für alljährliche autoritative 
Verſammlungen beftanden weiter, und fo forderte der Göttin» 
ger S. C. im Mai 1855 zu einem neuen Seniorenkongreß in Köfen 
auf, und erbat fid) vom Jenenſer S. C. die Akten „vom vorigen 
Kongreß zu Köſen“. Man betrachtete alfo den beabſichtigten 
Kongreß durchaus nicht als ein novum, ſondern knüpfte bewußt 
an die früheren Kongreffe an: ein Beweis dafür, daß es richtiger 
geweſen wäre, fchon 1898 den 50 jährigen Geburtstag des Kö- 
ſeners“ zu feiern. 

Jena bat den Göttinger S. C. um nähere Auskunft und erhielt 
die Antwort, die Anregung zur Abhaltung des Kongreffes fet nicht 
vom Göttinger, ſondern vom Gießener S.C. ausgegangen; 
über den Gegenſtand der Verhandlungen ſei man in Göttingen 
ſelbſt im Unklaren. 

Der Kongreß trat am 26. Mai 1855 zuſammen und wurde 
der erſte einer bis jetzt noch nicht unterbrochenen 
Reihe. Folgende S. C. waren anweſend: Göttingen (Vorort) 
vertreten durch den Braunſchweiger Hübener, der wahrſcheinlich 
präſidiert hat, den Friſolüneburger Oltmann und den Hannove— 
raner Wehland, Gießen (vertreten durch Haſſia), Halle vertreten 
durch den Altmärker Werner, den Sachſen Rudolph, den Märker 
Pietſch und den Weſtfalen Appel, Heidelberg (vertreten durch den 
Schwaben Knecht, den Saxoboruſſen Korn, den Vandalen Bill- 
roth II), Jena (vertreten durch den Franken Winter), Leipzig 
und Marburg (vertreten durch den Teutonen Müller und den 
Heſſen⸗Naſſauer —?). Leider habe ich die Protokolle von 1855, wie 
auch die der nächſten drei Jahre nicht mehr auftreiben können, 
aber aus den vorhandenen Beſchlüſſen iſt unſchwer der wichtigſte 
Inhalt der Verhandlungen zu erkennen. 


Der Verband wurde definitiv fonftituiert bzw. 
rekonſtituiert; die Konftitution ift in den gefaßten Beſchlüſſen 
niedergelegt, die nach dem Kongreß vom Vorort Göttingen an 
alle S. C. zur Begutachtung und Annahme geſchickt wurden. Als 
Gründungsdokument des Köfener S. C. Verbandes darf das 
Schriftſtück an dieſer Stelle nicht fehlen: 
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Beſchlüſſe der S. C.⸗Deputierten-Verſammlung zu 
Kófen am 26. May 1855.1) 


§ 1. [S 1] Die am 25. und 26. May 1855 zu Köfen repräſen⸗ 
tierten fieben Senioren - Konpente: Gießen, Göttingen, Halle, 
Heidelberg, Jena, Leipzig, Marburg, fowie diejenigen, welche 
fpäter noch die auf diefer Derfammlung gefaßten Beſchlüſſe an- 
erkennen werden, bilden einen S. C. Verband und verpflichten fich, 
ſowohl die jetzt gefaßten, als auch die künftig zu faſſenden Be- 
ſchlüſſe des Kongreſſes unbedingt anzuerkennen. 

8 2. [S 2] Beſchlußfähig ift der Kongreß, ſobald zwei Drittel 
der im S. C. Verbande befindlichen S. C. gehörig vertreten find. 

8 5. [8 4] Die Sitzungen des Kongreſſes find nur für Korps- 
burſchen beratend und öffentlich. 

§ 4. [S 3] Die Abſtimmung geht nicht nach Korps, ſondern 
für jeden S. C. ſtimmt nur ein Deputierter. 

$5. [85] Der Kongreß findet alljährlich zur feſtgeſetzten 
Seit ſtatt und iſt der jedesmalige Vorort verpflichtet, denſelben 
auf 2 Tage vor Pfingſten und zwar 14 Tage vor Beginn des- 
ſelben den verſchiedenen S. C. anzukündigen und dieſen etwaige 
Vorlagen mitzuteilen. [8 6] Auch hat derſelbe das Refultat des 
Kongreſſes ſämtlichen S. C. im Verbande mitzuteilen. 

8 6. [S8 7] Der Dorort ift verpflichtet, bei dringenden An- 
gelegenheiten einen außerordentlichen Kongreß zufammen- 
zuberufen.?) 

8 7. [8 9] Für das laufende Jahr 1855/56 ijt Göttingen Vor- 
ort; derſelbe ſowie das damit verbundene Präſidium auf dem 
Kongreß wechſelt in alphabetiſcher Reihenfolge. 

8 8. [8 10] Das Präfidium geht über 5 Wochen vor Pfingſten 
und iſt der Vorort verpflichtet, bis zu dieſer Zeit die Akten an den 
nachfolgenden Vorort einzuſchicken. 


Anmerkung: Die bei dem alten Vorort noch ſchwebenden Sachen 
ſollen indes von demſelben auch bis zu Ende verhandelt werden. 


!) Die in eckigen Klammern beigefügten Paragraphenzahlen bezeichnen 
die §§ der Fuſammenſtellung von 1858. Vergl. Anhang. 

) Es iſt bemerkenswert, daß von dieſer Beſtimmung zum erſten Male 
vor wenigen Jahren Gebrauch gemacht worden iſt: der erſte außerordentliche 
H. C. trat am 12. und 13. Dezember 1904 in Halle zuſammen. Ein im 
November 1893 vom Münchener S.C. in Sachen der A. M. beantraater A. O. 
H. C. war abgelehnt worden. 


8 9. [8 8] Bei Verhinderung des zeitweiligen Dororts ift der 
Vorhergehende fein Subftitut und fo weiter rückwärts. 
$ 10. [S 23] In betreff des Inſtanzenzugs ift folgender Be- 
ſchluß gefaßt: 
I. Bei Klagen gegen einzelne Individuen ijt 
a. Erſte Inſtanz: der eigene S.C. 
b. Sweite Inſtanz: der Dorort. 
c. Bei Klagen auf infamen Verruf wird ausnahms⸗ 
weiſe eine 5. Inſtanz durch 5 andere S. C. gebildet. 
II. Bei Klagen gegen ein Korps: 
a. Erſte Inſtanz: der Vorort. 
b. Sweite Inſtanz: 3 andere Senioren-Konvente. 
III. Bei Klagen gegen einen Senioren-Konvent ijt 
a. Erſte Inſtanz: der Vorort. 
b. Zweite Inſtanz: 5 andere Senioren-Konvente. 
c. Dritte Inſtanz: der S. C.-Hongreß, fei es ein ordent- 
licher oder ein außerordentlicher. 


Anmerkung: Die Inſtanz von 5 S.C. wird dadurch gebildet, daß 
Kläger einen, Beklagter den zweiten und der Vorort, reſp. deffen Subſtitut 
den dritten zu wählen hat. 


§ U. [8 15] In bezug auf das Verhältnis der Korps andern 
Verbindungen gegenüber ſind folgende Beſchlüſſe gefaßt: 

Denjenigen Verbindungen, die nicht dem abſoluten Duell- 
zwang huldigen, d. h. die nicht unbedingt losgehen, foll nur 
Satisfaktion gegeben werden, wenn fie auf Korpswaffen los- 
gehen. 

$12. [8 15] Diejenigen Verbindungen, die den abſoluten 
Duellzwang anerkennen, ſollen auch auf ihre eigenen Waffen 
Satisfaktion erhalten. 

$15. [S 14] Ein Nichtforpsftudent, ſowie eine nicht dem 
S. C.⸗ Verbande angehörende Verbindung können nur dann eine 
Klage beim S. C. vorbringen, falls fie den unbedingten Duell- 
zwang anerkennen und auf Ehrenwort erklären, daß fie dem 
Urteile des S. C. fih unbedingt fügen wollen. 

814. [8 51] Rückſichtlich des Verrufsverhältniſſes über ein 
ganzes Korps ift beſchloſſen: Ein Korps als folches, Farben und 
Namen desſelben, können nie in Verruf kommen, ſondern nur 
die zeitweiligen Mitglieder, wozu indeſſen die Renoncen nicht 
hinzuzurechnen ſind. 

Anmerkung: Dieſer Beſchluß hat rückwirkende Kraft. 


§ 15. [$12] Ein jeder S. C. ijt verpflichtet, bis Pfingſten, 
reſp. Weihnachten eines jeden Jahres die ſtatiſtiſchen Nachrichten 
der betreffenden Korps den übrigen S. C. mitzuteilen, forie über 
alle anderen wichtigen Angelegenheiten im Laufe des Semeſters 
den übrigen S. C. im S.C.⸗Verbande unverzüglich Nachricht 
zu geben. 

Köfen, den 26. May 1855. 


Der präfidierende Senioren-Konvent zu Göttingen 
A. Huebener, Brunsvigae [Zirkel]. 
H. Oltmann, Friſoluneburgiae [Zirkel]. 
W. Wehland, Hannoverae [öirkel]. 


Die Wirkung der Köfener Verſammlung und ihrer Beſchlüſſe 
war nicht überall die gleiche. Berlin, Breslau, Freiburg und 
Greifswald traten dem rekonſtituierten Verbande noch im 
Jahre 1855, Bonn am 30. April 1856 bei; in Kiel beſtand kein 
Korps — erft im Dezember 1855 wurde Holfatia refonjtituiert —, 
in Königsberg fiel der Antrag auf Anſchluß gegen die Stimme 
der Maſovia durch. Die ſüddeutſchen S. C. hielten fid) ebenfalls 
noch zurück. Hier und da mag dieſer Zurückhaltung wohl etwas 
Mißtrauen gegen norddeutſches Weſen zugrunde gelegen haben: 
politiſch⸗partikulariſtiſcher Natur war der Widerſtand nicht. Der 
Hauptgrund des Mißtrauens der bayeriſchen S. C. war ein 
Gerücht, das böswilliger Derhegung oder mangelndem Verſtändnis 
feine Entſtekung verdankte, aber leider in Bayern raſche Der- 
breitung und allgemein Glauben fand: es hieß, der Köfener Ver- 
band bezwecke unter anderem auch den Ausgleich innerer Ver— 
ſchiedenheiten der Korps und dadurch würden die originellen in⸗ 
neren Inſtitutionen der einzelnen Korps eine Einbuße erleiden; 
ſpeziell glaubte man, die Köſener Prinzipien ſtänden mit der — 
wie wir ſehen, feit 1848 neu befeſtigten — Lebensforpsidee im 
Widerſpruch. Dadurch wurde bei den Lebenskorps eine ſtarke 
Abneigung gegen den Anſchluß an den Verband erzeugt. (Cotz.) 
— Andererſeits aber bildeten diejenigen Korps, die ſchon ſeit 
ihrem Beſtehen freundfchaftliche Verhältniſſe zu Korps nord- 
deutſcher Univerſitäten hatten — die Frankonia zu München, Naſ⸗ 
ſovia und Rhenania zu Würzburg — einen ſtändigen Rückhalt 
für die Anſchlußbeſtrebungen, die fie ſelbſt nach Kräften förder- 
ten. Die Zeit hat gelehrt, daß jene Befürchtung der Cebenskorps 
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grundlos war, grundlos wenigſtens, was die Prinzipien aníanat. 
Vicht ganz grundlos freilich war die Befürchtung, norddeutſche 
Art und Sitte werde durch die nahe Berührung dem bayerifchen 
Korpsleben einen Teil feiner Originalität abſtreifen; aber der 
Erfolg hat auch hier gezeigt, daß die gegenſeitige Anpaſſung 
im allgemeinen nicht über ein gewiſſes, für beide Teile heilſames 
Maß hinausgegangen iſt. 

Die Vorortſchaft begann, wie aus den Beſchlüſſen hervor- 
geht, jedesmal mit dem Präſidium auf dem Kongreß, da nämlich 
die Beſtimmung des Übergangs drei Wochen vor dem Kongref 
ſchon 1856 abgeändert wurde. Solange ſich die Geſchäftstätig⸗ 
keit des Verbandes in engen Grenzen hielt, war gegen diefe UAn- 
ordnung nichts einzuwenden, ſpäter aber ſtellte es ſich mehr und 
mehr als unpraktiſch heraus, daß der S. C., der den Kongreß 
zu leiten hatte, in die Angelegenheiten des vorhergegangenen 
Kongreßjahres nicht genügend eingeweiht war, und ſo wurde 
denn 1888 befchloffen, daß der Kongreß („K. C.“) in Zukunft die 
Tätigkeit des Dororts beſchließen, nicht beginnen ſolle. Göttingen 
führte daher ſowohl 1888 als auch 1889 das Präfidium des K. C. 
In der nachfolgenden Chronik des Verbandes bedeutet alſo bis 
1888 die Angabe „Präſidium“ den Vorſitz im K. C. und den 
demnächſtigen Vorort, von 1889 an Präſidium und den bis- 
herigen Vorort. 


1856. 10. Mai. Präſidium: Greifswald (Hanſtein, Gueſtfalige). 

Da ich die Beſchlüſſe bis 1862, die, ſeit 1858 in Abſchnitte 
eingeteilt, bis zur Annahme des Breslauer Entwurfes (1866) als 
Köfener Statuten galten, in den Anlagen wiedergebe, fo möge 
hier ein kurzer Hinweis genügen. Der jetzt ſchon aus elf S. C. 
beſtehende Verband!) fühlte ſich ſtark genug, um auf die noch 
abſeits ſtehenden einen Druck ausüben zu können; daher wurden 
alle Mitteilungen und die Vorteile des Verbandes ausſchließlich 
den Mitgliedern vorbehalten. Jedem Korps wurde das Recht 
zugeſtanden, einen Vertreter zum M. C. zu ſchicken; bei der Ab- 


1) Ich muß dabei anmerken, daß damals und noch längere Seit häufige 
S. C.⸗Spaltungen vorkamen und demnach faſt immer einzelne Korps ober 
Gruppen folder vorübergehend außerhalb des S. C. und ſomit des Verbandes 
ſtanden. Es würde zu weit führen, alle dieſe Fälle zu regiſtrieren; ich ver⸗ 
weiſe auf „Korps“, Abſchnitt 5. 
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ſtimmung galt die Majorität der Korpsitimmen als Stimmen 
des betreffenden S. C. — Sum eríten Male tritt der proto— 
kollierte Verweis als Strafe für ſchlechte Führung der Vor— 
ortsgeſchäfte auf. Ferner nahm der K.C. einige Anderungen im 
Appellationsweſen vor und gab den S. C. das Recht, Korps aus 
dem S. C. zu exmittieren. Das Renoncieren von Verbindungen, 
die fid als Korps auftun, wurde zur allgemeinen Norm erhoben 
und ausdrücklich beſchloſſen, daß kein Candsmannſchafter oder 
Progreffift ohne vorheriges Renoncieren in ein Korps rezipiert 
werden dürfe. 


1857. 29. und 30. Mai. Halle (Haſſert, Marchiae). 


Freiburg (das hiernach inzwiſchen wieder ausgetreten war) 
und Tübingen treten dem Verbande bei. — Die Beſtimmungen 
gegen die Verbindungen ohne unbedingte Satisfaktion werden 
noch mehr verſchärft: keiner darf mit verhängten Farben mit 
ſolchen losgehen, auch keiner mehr zu dieſem Sweck zum Schein 
austreten; vom „relativen“ Duellzwang iſt ſchon lange nicht mehr 
die Rede. — Der Begriff des Renoncierens wird feſtgeſtellt als 
„Ausſchluß von Präfidium und Stimme im S. C.“. — Die Gewalt 
des S. C. über die in feinem Bereiche ſtudierenden Korpsftudenten 
wird feſtgelegt durch den Beſchluß: jeder Korpsſtudent hat fich 
allen Beſtimmungen des S. C. der Univerfität, wo er ſtudiert, zu 
fügen. — Die Beſtimmungen über die „ſtatiſtiſchen Berichte“ wer- 
den erweitert. — Im Januar 1858 meldete fich eine Maffovia zu 
München beim Vorort zum Verbande an. Da fonft nirgends 
etwas über dieſes Korps zu finden ift, darf man annehmen, daß 
es bald wieder aufflog und fid) die Angelegenheit damit er- 
ledigte. 


1858. 21. und 22. Mai. Heidelberg (Präſidierender: d). 


Don dieſem K. C. ſtammt die Verordnung, daß jeder Korps- 
burſch vor der Rezeption einmal losgeweſen ſein muß. Dieſer 
Grundſatz galt natürlich ſchon lange, ſchon ſeit Beginn des Jahr— 
hunderts (vgl. auch die Klinggräffſchen Anträge zum Kongreß 
1848), aber es kamen immerhin hier und da Ausnahmefälle vor, 
die zu Streitigkeiten geführt hatten. Auch jetzt noch ſah ſich der 
K. C. veranlaßt, den S. C. das Sulaffen von Ausnahmen in drin- 
genden Fällen zu geſtatten. — Der Grundſatz, daß die Regelung 
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des Derhältniffes zu anderen Verbindungen derfelben Hochſchule 
dem betreffenden S. C. überlaſſen fein foll, ift in dieſem Jahre 
feſtgelegt worden. 

Das Gerichtsverfahren im Verbande war bis dahin 
immer noch ſchwankend, und die bei jedem K.C. neu hinzutreten- 
den Beſtimmungen konnten die Mißſtände nicht genügend heben. 
Der K. C. beſchloß deshalb, daß jeder S. C. fein Gerichtsverfahren 
dem Vorort (Heidelberg) einzuſenden habe, der alle prüfen und 
dem nächſten K. C. den Entwurf eines allgemeinen Gee 
richts verfahrens vorlegen ſolle. Inzwiſchen wurden die 
bis dahin ergangenen Köfener Beſchlüſſe einheitlich zuſammen— 
gefaßt und in vier Teile eingeteilt: 

I. Dom Köfener Kongreß im allgemeinen, 8 1—10. 

II. Befchlüffe, welche den allgemeinen S.C.-Komment be- 
treffen 8 M—21. 

III. Beſchlüſſe, welche den Pauf-Komment betreffen. 8 22, 25. 

IV. Beſchlüſſe über Klageſachen. § 24—33.1) 

In dieſer Sufammenftellung haben wir alfo die erſte Faſ— 
fung der Köfener Statuten zu erblicken. 


1859. 10. Juni. Jena (Ritfcher, Thuringiae). 

Würzburg trat als der erfte bayerifche S. C. dem Per- 
bande bei. — Ich habe ſchon früher über die Urſachen der bis— 
herigen Zurückhaltung einige Worte gefagt. Daß der Beitritt 
verhältnismäßig raſch erfolgte, kam ſo. Bisher war er durch 
die Majorität der drei £ebensforps gegenüber der Naſſovia und 
Rhenania vereitelt worden; als infolge einer Differenz Mönania 
und Naſſovia aus dem S. C. austraten, änderte fid die Sachlage 
an ſich nicht, da immer noch Frankonia und Bavaria der Rhenania 
gegenüberſtanden. Da ſchied auch Bavaria aus dem S. C.; die 
beiden übrig bleibenden Korps Frankonia und Rhenania einigten 
fich alsbald und traten dem Verbande bei, der nun eine Gelegen- 
heit hatte, ſeine bereits erlangte Macht zu erproben. Es blieb 
den außerhalb des S. C. ftehenden Korps nichts anderes übrig, 
als den Köfener Verband anzuerkennen, wenn fie ſelbſt auf UAn- 
erkennung als Korps rechnen wollten. Bei den Naſſauern konnte 
ja Re Renitenz überhaupt nicht in Frage kommen, und auch die Main- 


Em | Sei ber Wiedergabe ber Beſchlüſſe oben und in den Anlagen find 
die $8 dieſer Sufammenfaffung in eckigen Klammern angedeutet. 


lander fügten fid) noch in demſelben Jahre 1859. Die Bayern 
proteftierten und ftanden noch zwei Semefter lang außerhalb des 
S. C., aber fie benutzten diefe Zeit, um fih genau über das 
Weſen und die Ziele des Verbandes zu informieren. Sie er- 
langten die Gewißheit, daß weder die Konftitution vorzulegen, noch 
die Möglichkeit eines Eingriffes in diefelbe zu fürchten fei, daß 
vielmehr der Verband lediglich die Einigkeit aller Korps, unbe- 
ſchadet ihrer inneren Eigentümlichkeiten bezwecke, und fo traten 
denn auch fie dem S. C. und damit dem Verbande wieder bei 
(7. November 1860). Die einmal gewonnene Überzeugung von 
den idealen Swecken des Köfeners hielten die Bayern getreulich 
feft und bewährten fie zum Heile des Ganzen bei einer Gelegen- 
heit, auf die ich ſpäter zu ſprechen kommen muß. — 

Dom K.C. 1859 wurde unter anderem die ſchriftliche Be- 
glaubigung der Vertreter und die Verpflichtung, auf Beftimm- 
zettel loszugehen eingeführt. 

Die Beſtimmzettel, auch kürzer Stimmzettel genannt, waren 
{chon feit Beginn des Jahrzehnts bei vielen S. C. in Übung. Es 
war ein Prinzipienkampf, der aber doch ſchließlich nur ein Kampf 
um die Form war, wenn immer wieder verſucht wurde, die 
,,Kontrabierfneipe^ beizubehalten. An manchen Orten wurde fie 
ſogar mehrmals abgeſchafft und wieder eingeführt. Die obwal- 
tenden Meinungsverſchiedenheiten kennzeichnet das Hallifche S. C. 
Protokoll vom II. Januar 1853. Der Antrag auf Einführung 
der Stimmzettel ging durch. Die Gegner opponierten, „weil der 
Beſchluß die Prinzipien der Korps berühre, nicht nur die Form; 
nach außen hin würde er die Korps ſchädigen, da er der Be- 
hauptung, die Korps betrachteten das Duell nur als Waffen- 
ſpiel, neue Nahrung geben würde“. Mit Recht aber wurde er- 
widert, „das wiſſe man ohnehin ſchon, daß die Korps die Duelle 
nicht nur zum Auspauken von Ehrenſachen (benutzten), ſondern 
auch als Übung des Mutes und der Kraft anſähen. Der Be- 
ſchluß ändere daran nichts; es wäre beſſer, ohne Beleidigung 
loszugehen, als zum Swecke des Cosgehens fid) gegenſeitig zu 
beleidigen, mit vielen Leuten tuſchierende Ausdrücke zu wechſeln, 
die doch nicht alle mit der Klinge geſühnt werden könnten (in der 
Tat pflegte nach einer Kontrahierfneipe jeder mit allen zu hängen). 
Der Beſchluß werde den anſtändigen Ton unter den Studenten 
fördern“. 
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Ohne Zweifel ift durch die förmliche Einführung des Be- 
ſtimmzettels die Schlägermenſur eines guten Teils ihres ehren- 
reinigenden Charakters entkleidet und den ſchweren Waffen mehr 
Raum gefchaffen worden, aber diefe Entwicklung war ohnedies 
ſchon im Gange und ſo konnte der Stimmzettel wirklich nur den 
Ton verfeinern. — 

Der Heidelberger Entwurf eines allgemeinen Gerichtsver— 


fahrens lag vor und zirkulierte im kommenden Jahre bei den 


einzelnen S. C. 


1860. 25. und 26. Mai. Leipzig (Geyler Sax.) ) 


Hauptgegenſtand der Verhandlungen war der Heidelberger 
Entwurf eines allgemeinen Gerichtsverfahrens. Die einzelnen 
S. C. hatten fih nicht dazu entſchließen können, ihr bis- 
her geübtes, aus lokalen Bedürfniſſen und Verhältniſſen 
hervorgewachſenes Gerichtsverfahren zu gunſten einer all- 
gemeinen Norm aufzugeben, und fo wurden die Abſchnitte 1 
bis 7, die das S. C.-Gerichtsverfahren behandelten, abge- 
lehnt, dagegen der 8. Abſchnitt „von den Rechtsmitteln gegen 
ein Urteil“ mit einigen Streichungen und Anderungen ange- 
nommen (f. Anl.). Die neuen Beſtimmungen traten am J. Juli 
1860 in Kraft. Su ihrer Ergänzung wurde beſchloſſen, daß 
jeder S. C. „die Definition und Wirkung feiner verſchiedenen 
Strafen“ dem Vorort einſenden folle, der eine tabellariſche Über- 
ſicht anzufertigen habe. Auch die Holfatia zu Kiel follte dazu 
aufgefordert werden: ein Beweis, daß Kiel — wohl ſchon feit 
1856 — als zum Verband gehörig betrachtet wurde, wenn es 
auch mangels eines S. C. einen ſtimmführenden Vertreter zum 
M. C. abzuordnen nicht berechtigt war. — Immer noch waren 
S. C.⸗Spaltungen an der Tagesordnung; der Kongreß hatte fich 
mit ſolchen in Breslau und Greifswald zu beſchäftigen. 

Auf Antrag von Halle wurde vom Kongreß die „Allge- 
meine Univerſitätszeitſchrift“ (Herausgeber Dr. Cöwenthal), Frank⸗ 
furt und Leipzig 1860 ff., empfohlen. 


1) In den nachfolgenden Protokollauszügen find, wie billig, alle perſön⸗ 
lichen Angelegenheiten und alle Verhandlungen über Klagen und Strafen 
übergangen. Die Protokolle von 1860 an ſind von mir geſammelt und dem 
M. C. 1905 gebunden überreicht worden. Die Protokolle der früheren Kon- 
greſſe waren nicht zu erlangen. 


1861. 17. und 18. Mai. Tübingen (Munz, Lufat. Leipzig). 


Wegen Fehlens eines Vertreters von Marburg, welches an 
der Reihe war, den Vorort zu übernehmen, führte Leipzig auf 
dem Kongreß den Vorſitz. Am zweiten Tage erſchien ein Ver— 
treter von Marburg und erklärte, fein S. C. fei nicht in der Cage, 
die Geſchäfte zu übernehmen. Marburg wurde daher dispen- 
ſiert; die Akten waren ſchon vor dem Kongreß von Marburg 
nach Tübingen weitergeſchickt worden, indeſſen behielt Ceipzig 
nach K. C.-Beſchluß das Präſidium noch vier Wochen bei. 

In Erlangen ſtand Onoldia infolge von Differenzen außer— 
halb des S. C., der von Baruthia und Bavaria gebildet wurde. 
Die andauernden S. C. Streitigkeiten hatten ſchon lange in Er- 
langen den Wunſch nach einer entſcheidenden Behörde geweckt, 
und das gegen den Köfener Verband gehegte Mißtrauen war, 
wie in Würzburg, befferer Einficht gewichen. Der Beitritt Würz⸗ 
burgs brachte auch für Erlangen die Entſcheidung. Sowohl der 
S. C. (vertreten durch einen Bayern) als auch Onoldia fuchten 
den Eintritt in den Verband zu gewinnen. Der Kongreß entſchied, 
getreu ſeiner einigenden Tendenz, daß die Spaltung zu beſeitigen 
und Onoldia in den S. C. aufzunehmen fei, dann follte der Er- 
langer S. C. ohne weiteres vom Vorort für aufgenommen erklärt 
werden. Sollte eine Einigung nicht zuſtande kommen, ſo werde 
die nachgebende Partei allein aufgenommen. Aber die Einigung 
kam glücklicherweiſe bald zuſtande und am 1. Juli 1861 trat €r- 
langen dem K. S. C.. bei, ein Ereignis, welches „als der Beginn 
einer neuen beſſeren Ara im Erlanger Korpsleben mit Freuden 
begrüßt wurde“. (Rügemer.) 

Beſtimmungen über das Wiederauftun ſuspendierter Korps 
und über die Erzwingung des Gehorſams gegenüber rechtskräf⸗ 
tigen Urteilen wurden getroffen, und ein Antrag Heidelbergs, der 
die Swecke und Funktionen des Köfener S. C. Verbandes genauer 
umſchrieb angenommen (f. Anl. 6, 8 2a). — Der von Bildefo- 
gueftfalia geftellte Antrag auf Errichtung einer Kongreßfaffe 
wurde abgelehnt. 


1862. 6. und 7. Juni. Würzburg (Schröder, Naffoviae). 
Tigurinia⸗Sürich trat dem Verband in der Form bei, daß 


ſie als Korps anerkannt und ihr der Sitz im Kongreß be— 
willigt wurde. 
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Auch in München war das Bedürfnis nach Anſchluß, das 
bisher nur von Frankonia vertreten worden war, zum Durchbruch 
gekommen, und auch hier war eine S. C.-Spaltung die unmittel- 
bare Deranlaffung dazu. Auf der einen Seite ſtanden Suevia, 
Bavaria, Frankonia, Makaria, 1) auf der andern Palatia und 
Iſaria. Beide Parteien hatten dem Kongreß ein Geſuch um Auf- 
nahme eingereicht und Vertreter entſandt. Der K.C. ließ fid die 
Klagepunfte vortragen und entfchied, daß der Swift als beſeitigt 
anzuſehen ſei. Beide Parteien unterwarfen ſich dem Spruch und 
fomit trat der Münchener S. C. fofort als Ganzes dem Per- 
bande bei. 

Der Antrag Leipzigs, überall die gleiche Chargenbezeichnung 
einzuführen, fiel — nach einer Bemerkung im Protokoll: zum 
dritten Mal — durch: wir dürfen ſagen, glücklicherweiſe. Denn 
wenn es an ſich auch einerlei iſt, ob der Senior mit einem oder 
drei Kruren bezeichnet wird, fo ruhen doch ſolche und ähnliche 
Eigentümlichkeiten auf traditionellen Gründen und können daher 
Schonung beanſpruchen. So hat unter anderem in ſpäteren 
Jahren — in den Seiten der S. C. P. P. S. — auch die Anregung, 
überall entweder Korb oder Glocke als einheitliche Waffe ein⸗ 
zuführen, glücklicherweiſe keinen Erfolg gehabt. Die unentwegte 
Beibehaltung der Tendenz, jede unnötige Gleichmacherei zu ver— 
meiden, wird um ſo mehr zu billigen ſein, als die Seitverhältniſſe 
für ſich allein ſchon leider mehr als genug an der Abſtreifung 
origineller Eigentümlichfeiten arbeiten! — 

Abermals wurde eine neue Suſammenſtellung der Köfener 
Beſchlüſſe angeordnet und beſchloſſen, daß der Vorort die von 
jedem K.C. neu gefaßten Beſchlüſſe behufs Einfügung in die 
früheren alten S. C. mit Angabe der Paragraphzahlen mitzu- 
teilen habe. 


1) Ich möchte an dieſer Stelle, auf mehrfache Anfragen antwortend, 
die Herkunft des Namens „Makaria“ erklären: Die Stifter wollten ihrer 
Gründung den Namen der Verbindung geben, welcher Körner in Leipzig 
angehört hatte. Die Makaria in Leipzig war aber nur eine loſe Vereinigung 
junger Dichter, welcher fih der Thüringer-Horpsburſch Körner nebenbei 
angeſchloſſen hatte. Die Farben der Münchener Makaren ſind den Leipziger 
Thüringerfarben nachgebildet. Die Stifter der Makaria wußten wohl, daß 
Hörner ein ſchwarz⸗rot⸗weißes Band getragen hatte, nicht aber, daß dieſes 
das Thüringerband war. 
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Auf Anregung der Vandalen hatte fich der Heidelberger 
S. C. fchon feit zwei Jahren mit den feit 1848 nicht mehr offiziell 
behandelten „‚Korpsprinzipien“ befaßt. v. Klinggräff, der eigent- 
liche Begründer des Köfener S. C. Verbandes, war als unab- 
hängiger Mann aus dem Philifterium nochmals zu mehrjährigem 
Aufenthalt (bis 1855) nach Heidelberg zurückgekehrt, wo er im 
Derfehr mit feinen Korpsbrüdern für die Verwirklichung feiner 
korpsſtudentiſchen Ideale arbeitete. Wohl wenige vor ihm und 
nach ihm haben fid) mit den ethiſchen und nationalen Grund- 
lagen und Sielen des Korpslebens fo ernſt und tief beſchäftigt 
wie er. Der Kern feiner Ideen war der Gedanke, daß die Korps 
eine höhere, patriotiſche Pflicht zu erfüllen haben — aber bei— 
leibe nicht etwa fo, wie die damaligen Burfchenfchaften den Pa- 
triotismus auffaßten. Wie er dieſe Idee begründete, leſe man 
in der Biographie Klinggräffs („Aus der Mappe eines ver- 
ſtorbenen Freundes“ von Langwerth v. Simmern, Bd. 1) nach: 
fein Korpsftudent, der nicht nur „das Band beſitzt“, ſondern mit 
dem Bande auch die damit verbundenen ethiſchen Pflichten über- 
nommen hat, wird dieſen Ideen gegenüber gleichgültig bleiben 
können; er wird erkennen, daß die Verwirklichung der Gedanken 
Klinggräffs noch heute ein erſtrebenswertes Siel für alle ſein 
muß, die es gut mit dem Xorpsleben meinen; er wird auch in 
manchen ſpäteren Beſtrebungen, zu deren Trägern fid die Heidel- 
berger Vandalen gemacht, die Spuren von Ulinggräffs Arbeit 
fehen. Die fpátere politiſche Richtung Klinggraffs hat mit 
dieſen Dingen gar nichts zu ſchaffen, wenn auch für ihn ſelbſt 
ein ſubjektiver Suſammenhang beftanden haben mag. 

Unter Klinggräffs und feiner Nachfolger Einfluß hatte der 
Heidelberger S. C. durch die Vandalen ein Memorandum über die 
Korpsprinzipien ausarbeiten und durch v. Holleben and.) dem 
K.C. 1862 vortragen laffen. Der daran fid) anſchließende An- 
trag, jeder S. C. möge bis zum nächſten K. C. feine Anſichten über 
die Korpsprinzipien vorlegen, ging durch. 

Die Heidelberger Schrift regte auch einen neuen Meinungs- 
austauſch über die Beſtimmzettel an. Offenbar ſtießen ſich noch 
viele ältere Korpsſtudenten an dieſer Einrichtung, und fo kam 
man auf folgenden Ausweg: den Prinzipien des Korps gemäß 
hängen die Mitglieder zweier Xorps, als ſolche, durch die gegen— 
feitige (prinzipiell rivalifierende) Stellung ihrer Korps von vorn- 


herein eo ipso miteinander. Der Beſtimmzettel ijt der einfachſte 
Weg, diefe „prinzipiellen Kontrahagen” auszumachen. Um jedoch 
diefen fowohl unter Philiftern als auch unter einer großen Zahl 
von Studenten odiöfen Namen wegfallen zu lafjen, und fo in 
Sufunft nicht mehr durch einen bloßen Namen Deranlaffung zu 
geben, daß den Korps viele tüchtige Kräfte entzogen werden, wird 
befchloffen, daß in Zukunft der Name „Beſtimmzettel“ wegfallen 
und für die gewöhnlichen Paukereien der Name „Vorpshatz“ 
gebraucht werde; fchärfere Kontrahagen ganzer Korps unter- 
einander, die bisher noch an manchen Orten Korpshagen hießen, 
follen jetzt „P. P.-Suiten“ genannt werden. — Lange hat diefe 
ſubtile Unterſcheidung aber nicht gewährt. 

Eine in Heidelberg (don feit 1858 ſpielende Angelegenheit, 
den Verruf der Burſchenſchaft Allemannia betreffend, in der die 
Vandalen den Standpunkt vertraten, daß honorigen Verbindungen 
auf eigene Waffen Satisfaktion gegeben werden müſſe, wurde 
1862 durch die Beſtimmung geregelt, daß der Verruf über eine 
ganze Verbindung auf anderen Univerſitäten nicht anerkannt zu 
werden braucht, wenn nicht triftige Gründe für den Verruf oder 
die Namen der einzelnen Mitglieder zugleich gemeldet find. Aller- 
dings wurde dieſer Beſchluß ſchon im nächſten Jahre wieder auf- 
gehoben. — Weiterhin wurde beſchloſſen, daß künftig nur die ab- 
ſolut entehrende Ausſtoßung mit dem Namen „Exkluſion“ be— 
zeichnet werden ſolle. 

Der dieſes Mal von Bonn geſtellte Antrag auf Errichtung 
einer Köfener S. C.-Kaſſe zu Händen des Dororts wurde — zum 
vierten Male — abgewieſen. 


1863. 22. und 25. Mai. Berlin (Windelband, Gueſtphal.). 


Das Geſuch der Aſchaffenburger Korps um Anerkennung 
ihrer unbedingten Satisfaktionsfähigkeit (d. h. Anerkennung der 
Waffen auf Menſur), wurde ad acta gelegt. 

Die Ausarbeitung der Korpsprinzipien wurde nochmals an 
Heidelberg und außerdem an Berlin, Gießen und München zu- 
rückverwieſen und jeder S. C. beauftragt, Statuten für den 
K. S. C. V. zu entwerfen. 

Ein in Marburg entſtandenes Schisma wurde durch Spruch 
des Kongrefjes beigelegt; ferner auf Antrag Heidelbergs be- 
ſchloſſen, daß bei einer P. P. S. zwiſchen Korps verſchiedener Hoch- 
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fchulen kein Korps in der Univerſitätsſtadt des Gegners anzu⸗ 
treten brauche. 

Daß der vorjährige Beſchluß wegen Anerkennung des Der- 
rufs ganzer Verbindungen wieder aufgehoben wurde, iſt ſchon 
bemerkt; es wurde dafür beſchloſſen, daß jeder von einem S.C. 
ausgeſprochene Verruf von jedem anderen S. C. anerkannt were 
den müſſe, ferner, daß ganze Verbindungen nie in perpetuum, 
ſondern nur auf beſtimmte Seit in Verruf kommen können. 

Die Seit der S. C.-Spaltungen war immer noch nicht vor- 
bei. Außer in Marburg waren ſolche vorübergehend in Breslau 
und Freiburg vorgekommen. Aber ein noch größeres Schisma 
drohte dem Verbande von Bayern aus. Wieder einmal hatte 
das Mißtrauen gegen den Verband unter den Lebenskorps Platz 
gegriffen. Ob es das alte Bedenken gegen den norddeutſchen 
Einfluß auf das innere Korpsleben allein war oder ob auch 
politiſche Stimmungen dabei mitgewirkt haben, wird ſich nicht 
mehr leicht feſtſtellen laſſen, da die damaligen Beteiligten ſicher 
ſelbſt ihr ausſichtsloſes Bemühen heute am meiſten bedauern. 

Die Würzburger Lebenskorps Frankonia und Mönania er- 
ließen nämlich zu Ende des Sommers 1865 eine Einladung an 
die Erlanger und Münchener Lebenskorps zu einem Kongreß 
ein Nürnberg, der „über wichtige, nur die £ebensforps betreffende 
Prinzipien“ und über die Gründung eines eigenen bayerifchen 
Lebensforpsverbandes beraten ſollte. Die Würzburger Bayern 
waren von dem Plan und der Einladung nicht in Kenntnis ge- 
ſetzt worden, vielleicht weil bekannt war, daß dieſes Korps, nach⸗ 
dem es feinen Eintritt in den Köfener erſt nach längerem Zaudern 
und reiflicher Information vollzogen, nun um ſo feſter zum 
Ausharren im Verband entſchloſſen war. Das Fehlen der Bayern 
in der Einladungsſchrift fiel den Müchener Schwaben auf; die 
Münchener Lebenskorps fragten deshalb bei den Bayern und 
gleichzeitig bei den einladenden Korps an. So erfuhren die 
Bayern den Plan und die beiden andern Korps waren genötigt, 
ſie nachträglich noch einzuladen. 

Die Suſammenkunft ſollte am 21. (23. 7) November 1865 
im „Württemberger Hof” in Nürnberg ſtattfinden. Als Be- 
ratungsgegenſtände waren angegeben: J. Die Stellung der Lebens- 
korps gegenüber den Waffenkorps; 2. die Frage, ob die Baſis 
der Konftitutionen der erſteren durch die Prinzipien der Köfener 
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Statuten gefährdet werde; 3. Beratung über Mittel und Wege 
zur Abhilfe. Die Würzburger Bayern ließen die Seit bis zu der 
Konferenz nicht ungenützt verſtreichen. Sie beſchloſſen von der 
Verſammlung fernzubleiben und an die Erlanger und Münchener 
einen Proteſt zu erlaſſen, in welchem ſie ihr Wegbleiben moti— 
vierten und darauf hinwieſen, daß die beabſichtigte Trennung 
vom K. S. C. D. unzweckmäßig, ja vorausſichtlich zwecklos und 
ſchädlich fein werde. Dieſer Proteft, von drei Korpsphiliftern 
verfaßt, hatte die gewünſchte Wirkung. Die Münchener kamen 
ebenfalls nicht nach Nürnberg; es waren alfo nur die drei Er- 
langer und zwei Würzburger Lebenskorps vertreten, die andern 
fedis Cebenskorps fehlten. Zwar wurde im Laufe der Verhand- 
lungen die beſtimmte Hoffnung ausgeſprochen, daß die Münchener 
ſich nachträglich anſchließen würden, allein das ſchien doch mehr 
als zweifelhaft. Die Frage, ob ein felbftändiger Kongreß der 
febensforps als Appellationsinſtanz wünſchenswert fei, wurde 
zwar bejaht, aber der Antrag auf Austritt aus dem N. S. C. V. und 
Gründung eines beſonderen Verbandes von den Erlangern ab = 
gelehnt. So verlief der Plan im Sande und wurde auch in 
weiteren Kreiſen nicht bekannt. Die beiden beteiligten Würzburger 
Korps erklärten zwar am folgenden Tage ihren Austritt aus dem 
S. C., aber dieſer Schritt trug ihnen nur eine Strafe ein und 
hatte keinen weiteren Erfolg in der beabſichtigten Richtung. 
Es iſt nicht zu bezweifeln, daß die Iſolierung der bayeriſchen 
Cebensforps weittragende ſchädliche Folgen gehabt haben würde, 
da fie in Würzburg und München zur Bildung gefonderter S. C. 
mit all der Verbitterung geführt hätte, die bei ſolchen Vorkomm— 
niſſen unvermeidlich iſt. Aber wir dürfen auch als ſicher an— 
nehmen, daß die Iſolierung nicht lange gedauert hätte; der 
Köfener Verband hatte feinen Nutzen und feine Macht ſchon zu 
deutlich bewieſen, als daß die beſſere Erkenntnis lange hätte 
ausbleiben können. Ja wir dürfen ſogar — fo paradox es klingen 
mag — dieſes Intermezzo begrüßen. Denn es beweiſt, daß der 
Köfener Verband nicht eine willen- und charakterloſe Maſſe zus 
ſammenfaßt, ſondern den Zuſammenſchluß ſelbſtändiger, ihren 
Charakter zäh feſthaltender Gebilde darſtellt, deren ſchließliche 
völlige äußere und innere Einigung die beſte Gewähr für die 
Zukunft bietet. Die Einigung beruht nicht auf bloßer, kühl be— 
rechneter Intereſſengemeinſchaft — eine ſolche hätte den Ge- 


danfen an eine Separierung gar nicht auffommen lafjen — fon- 
dern auf dem freiwilligen Aufgeben eines Teils der. Selbftändig- 
feit, der Perſönlichkeit (von der wir auch bei einem Korps reden 
dürfen) zugunſten eines höheren Ganzen — genau dasſelbe, was 
den einzelnen zum tauglichen Mitglied feines Korps und dieſes 
zu einer feſtgeſchloſſenen, achtunggebietenden Familie macht. Ohne 
Kämpfe ift aber ein folches Ziel nicht zu erreichen, und fo ſehen 
wir auch hier wieder das Bild des Werdens unſers deutſchen 
Vaterlandes! 


1864. 15. und 14. Mai. Bonn (v. Heyden-Kinden, Boruffiae). 

Die Litthuania zu Königsberg („Silberlitthauer“) wurde in 
den Verband mit Sitz ohne Stimme beim Kongreß aufgenommen. 
Die vom Heidelberger S. C., bzw. von den Vandalen vorge- 
legten ‚‚Korpsprinzipien” fanden nicht die allgemeine Billigung; 
Göttingen, welches am meiſten einzuwenden hatte, wurde daher 
mit der Aufgabe betraut, eine neue Aufſtellung zu verfaſſen und 
den S. C. zur Begutachtung zuzuſenden. Der Vorort wurde auf 
Antrag Breslaus beauftragt, dem nächſten Kongreß eine Sue 
ſammenſtellung ſämtlicher legislatoriſcher Köſener Beſchlüſſe vor- 
zulegen. 

Don neuem wurde die Verpflichtung jedes S. C., den Kon- 
greß zu beſchicken, feſtgelegt und Zuwiderhandlung mit Strafe 
bedroht. 


1865. 2. und 3. Juni. Breslau (Davidſon, Boruſſ.). 

Kiel, wo fid) inzwiſchen die Saxonia aufgetan, wurde als 
S. C. mit Sitz und Stimme aufgenommen, ebenſo der Königs- 
berger S. C., da fid) Maſovia und Baltia angeſchloſſen hatten. 

Der bisherige Vorort Bonn legte feinen Entwurf der Köfener 
Statuten mit den von v. Heyden-Linden Boruffiae vorgenommenen 
Anderungen gedruckt!) vor. Eine Kommiffion (Bonn, Kiel, Mün- 
chen) verglich den Entwurf mit den früheren Beſchlüſſen und 


1) Statuten des Köfener Kongreſſes mit Einſchluß ſämtlicher feit dem 
Jahre 1855 bis 1864 gefaßter und nicht aufgehobener legislativer Beſchlüſſe. 
Fuſammengeſtellt von V. v. Heyden-Linden, Boruſſiae (NN. XN. XN. X. J). 
Bonn, am 9. Mai 1865. (Im Auftrage des S. C. zu Bonn als derz. Vor- 
orte des Höſener S. C.- Verbandes.) Bonn, Druck von Karl Georgi, 1865. 
(8 S. 80.) Exemplar im Beſitz des Berliner S. C. 


veranlaßte den Beſchluß, daß der Bonner Entwurf als Grund- 
lage eines vom nächſten Vorort Breslau im Verein mit Göttingen 
und Heidelberg auszuarbeitenden Entwurfes einer vollſtändigen 
Konftitution des K. S. C.. dienen folle. 

Auch die Göttinger Korpsprinzipien lagen vor, konnten aber 
immer noch nicht definitiv angenommen werden, weil mehrere 
Vertreter nicht zur Abgabe ihres Urteils ermächtigt waren. 

Es wurde erklärt, daß ein einzelnes Korps eine P. P.-Forde— 
rung eines ganzen fremden S. C., ein Korpsburfch eine Piftolen- 
forderung nach unkommentmäßiger Beleidigung nicht anzunehmen 
brauche. Im letzteren Falle ergab die Abſtimmung Stimmen- 


gleichheit. 


1866. 18. bis 20. Mai. Erlangen (Müller, Onoldiae). 


Ein bayeriſcher S. C. war in dieſem Jahre Vorort des 
Verbandes, im Jahre des die Geſchicke Deutſchlands entſcheiden⸗ 
den Kampfes, der keinerlei ſchädigenden Einfluß auf die Feſtig— 
keit des Verbandes ausübte, obwohl ſich viele Einzelmitglieder 
mit den Waffen in der Hand auf dem Schlachtfelde gegenüber— 
ftanden; der Köſener Verband hatte den Main be- 
reits überbrückt! 

Die Saxonia zu Wien meldete dem Kongreß ihre Konfti- 
tuierung als Korps. Für den Fall, daß fie die Aufnahme in den 
Verband erſtreben follte, wurde der Vorort beauftragt, ihre Kon- 
ſtitution und ihren Komment einzufordern und bei den andern 
S. C. zirkulieren zu laffen. Man war alfo damals durchaus ge- 
neigt, auch öſterreichiſche Korps in den Verband aufzunehmen. 

Der Beſchluß vom vorigen Jahre betreffend Piſtolenforde— 
rungen wurde wieder beſeitigt, indem man die Annahme von 
ſolchen als im Prinzip der unbedingten Satisfaktion liegend an- 
erkannte. Die Verpflichtung zur vorherigen Abhaltung eines 
Ehrengerichts wurde indes für dieſes Mal noch abgelehnt. €s 
iſt leicht zu erkennen, daß dieſes Schwanken auf der noch nicht 
völlig durchgedrungenen Anderung des Charakters der Schläger- 
menſur beruhte. 

Für P. P.⸗Suiten zwiſchen verſchiedenen Hochfchulen wurde 
feſtgeſetzt, daß die im S. C. gemeldeten Chargierten miteinander 
loszugehen haben. 

Der vom bisherigen Dorort Breslau vorgelegte Entwurf 
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der Köfener Statuten wurde durchberaten und mit einigen Un- 
derungen angenommen. Erlangen übernahm die Anfertigung 
eines Index und die Drucklegung des Ganzen; dem Breslauer 
S. C. wurde der Dank des Vongreſſes ausgeſprochen. 

Damit waren die „Köſener Statuten“ (N. St.) glücklich unter 
Dach und Fach gekommen. Sie blieben — mit den alljährlich 
hinzugekommenen Anderungen — bis zum Jahre 1897 in Kraft. 
Von Seit zu Seit wurden Neuauflagen hergeſtellt, die letzte 14. 
(irrtümlich als 15. bezeichnete) 1896 vom Vorort Marburg. Ich 
habe, um dem Leſer die Entwicklung dieſer Statuten vor Augen 
zu führen, in den Anlagen die Beſchlüſſe bis 1866 wiedergegeben. 
Don dem Abdruck der 1866er Redaktion glaubte ich abſtehen zu 
können, weil die gedruckten K. St. in den Händen jedes Korps 
und S. C. find, und es auch nicht paſſend ſchien, die bis vor 
kurzem noch gültigen Statuten der Gffentlichkeit preiszugeben. 


1867. 2. und 8. Juni. Freiburg (Gageur, Rhenaniae). 


Der Unterſchied von „Verweis“ und „protokolliertem Rüffel“ 
wurde feſtgelegt und beſtimmt, daß drei protokollierte Rüffel in 
drei Jahren Suspenſion bis zu einem Jahr, drei Verweiſe in 
derſelben Seit einen protokollierten Rüffel für den beſtraften 
S. C. zur Folge haben ſollen. 

Der Kongreß ſprach den ſeitdem oft wiederholten Wunſch 
aus, daß fid) die Inaktiven auf fremden Hochfchulen mehr an 
die dortigen Korps anſchließen möchten; ferner wurde beſchloſſen, 
daß bei jedem Kongreß die Anzahl der aktiven Korpsitudenten 
protokolliert werden ſolle. 

Die Anmeldung der Saxonia zu Wien und der Teutonia in 
Graz war im Laufe des Jahres eingegangen. Der Kongreß fam 
aber bei der Beratung über die Frage der Aufnahme zu dem 
Beſchluſſe, daß es nicht im Intereſſe des Köfener Verbandes 
liege, die beiden Korps aufzunehmen. Die Gründe dieſes Be— 
ſchluſſes ſind nicht protokolliert, ſie liegen aber ohne Zweifel in 
den inzwiſchen erfolgten politiſchen Ereigniſſen. 

Die Korpsprinzipien wurden in der Göttinger Bearbeitung 
definitiv angenommen.!) Der K.C. 1864 hatte Göttingen mit der 
Fortführung der Angelegenheit betraut, und ſchon am 27. November 


1) Das H. C.⸗Protokoll enthält darüber keinen Eintrag. 
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1864 wurde im Göttinger S. C. der von v. Bothmer (Dandaliae 
Heidelberg, Bremenfiae, $ranfoniae Jena) verfaßte Entwurf vor- 
gelefen. Die Schrift wurde nach ihrer Annahme von den S. C. 
als Einleitung dem S. C.-Momment beigefügt; 1869 erſchien fie 
ohne Verfaſſerangabe unter dem Titel „Was fino und wollen die 
Korps? Entwurf einer Sufammenftellung der allgemeinen deut- 
ſchen Xorpspringipien", bei Deuerlich in Göttingen. Sie hatte 
mehrere Gegenſchriften von burſchenſchaftlicher und , reform" 
ſtudentiſcher Seite zur Folge, denen man anmerkt, wie ſehr ſich 
ihre Derfaffer und die hinter ihnen Stehenden durch die vornehme, 
ruhige und überzeugende Darftellung der „Norpsprinzipien“ ge- 
niert fühlten. Im Jahre 1870 erſchien dann wieder von forps- 
ſtudentiſcher Seite (Verfaſſer Ferdinand Lindner, £ujatiae Leip- 
zig, T 1906) in Leipzig die Schrift „Die Korps der deutſchen 
Hochfchulen nebſt einer eingehenden Darſtellung ſtudentiſcher Ver- 
hältniſſe und einem Anhang: Die modernen Burſchenſchaften.“ 
Mit vernichtender Schärfe und Logik geißelte Lindner die ftuden- 
tiſche Politikmacherei jener Tage im Gegenſatz zu der forps- 
ſtudentiſchen Auffaſſung der ſtudentiſchen Verhältniſſe und Auf- 
gaben; bald ſollten die großen Ereigniſſe der beiden nächſten 
Jahre ſein Urteil beſtätigen! 

Über die „Morpsprinzipien“ ift noch zu fagen, daß die Heidel- 
berger Vandalen in ihnen weſentlich das wiederfanden, was ſie 
gewollt hatten — war ja ihr Verfaſſer ſelbſt Dandale. Nur mif- 
billigten fie das Beſtreben, dem Verband die Regelung von Einzel- 
punkten mehr und mehr zuzuweiſen, während ihre, bzw. Kling- 
gräffs Tendenz dahin ging, die Autonomie der einzelnen Korps 
gegenüber dem Verband möglichſt zu wahren. Die dieſen Ten- 
denzen entſprechende Bewegung begann aber erſt zu Ende der 
1880er Jahre. 


1868. 29. und 30. Mai. Gießen. (Den Vorſitz führten nach 

Beſchluß des Gießener S. C. die drei Vertreter abwechſelnd: 

Strecker Starkenb., Küchler Ceutoniae, Rhenaniae Hodlb., Flegler 
Haſſiae.) 

In Königsberg war zwiſchen den beiden allein noch beſtehen⸗ 
den Korps Maſovia und Baltia ein Zerwürfnis ausgebrochen. 
Dem Vertreter der Maſovia wurde beratende Stimme im Kone 
greß zuerkannt, in der Streitſache ſelbſt aber beſchloſſen, daß 


fidi die beiden Korps innerhalb vier Wochen zu einem S. C. zu 
vereinigen und ihren Streit dann vor den Vorort zu bringen hätten. 
Das ſich weigernde Korps ſollte exmittiert, dem anderen aber 
das Verbleiben im Verband gewährt werden. 

Die Piſtolenfrage wurde durch den Beſchluß geregelt, daß 
Korpsftudenten von Korpsftudenten nach inkommentmäßigen Be- 
leidigungen Piſtolenforderungen anzunehmen haben, nachdem auf 
blanke Waffen Satisfaktion gegeben iſt; mit Nichtkorpsſtudenten 
müſſen ſie immer auf Piſtolen losgehen, wenn von ſeiten der 
Korpsftudenten inkommentmäßig beleidigt worden ijt Ferner 
wurde beſchloſſen, daß frühere Korpsburſchen nach ihrer Er- 
matrikulation der Kompetenz des S. C. nicht mehr unterworfen 
ſein ſollten. 


1869. 14. u. 15. Mai. Göttingen (Gerſtenberg, Hildeſogueſtf.). 


Der vom vorigen Kongreß über Piſtolenforderungen gefaßte 
Beſchluß wurde dahin abgeändert, daß auch zwiſchen Korps- 
ſtudenten das Dorftürzen von blanken Waffen nicht angenommen 
zu werden braucht, wenn die Beleidigung infamierender Natur 
iſt. — Ferner wurde der Vorort mit dem Entwurf eines allge— 
meinen Piſtolenkomments beauftragt. 

Die Spaltung in Königsberg dauerte fort; deshalb wurde 
der Beſchluß vom vorigen Jahre erneuert. 


1870. 3. und 4. Juni. Greifswald (Siemens, Pomeran.). 


Abermals trat der Wunſch zutage, daß die auswärtigen In- 
aktiven mehr Korpsanfchlug ſuchen möchten. Ein Antrag, der 
das Dorftellen obligatorifch machen wollte, ging aber nicht durch. 
Es mag gerechtfertigt fein, hier einige Worte über das , Dore 
ſtellen“ zu bemerken. Von vielen wird das Nichtvorſtellen der 
auswärtigen Inaktiven als ein Beweis mangelnden Intereſſes 
angeſehen, und namentlich Nichtkorpsſtudenten, die anderen Ver- 
bänden angehören, finden es, wie mir gegenüber ſchon geäußert 
worden iſt, geradezu unbegreiflich. Aber die Sache liegt nicht ſo 
einfach. Verbindungen, die auf individuelle Entwicklung ver- 
zichten — es gibt moderne ſtudentiſche Verbände, in denen jede 
Verbindung der anderen wie ein Ei dem andern gleicht, bis auf 


die Reden des Fuchsmajors herab — können und müſſen freilich 
verlangen, daß jeder von auswärts Kommende ſich an eine gleich- 
artige Verbindung derſelben Hochfchule anſchließe, denn für die 
Unterlaſſung ließe ſich mit dem beſten Willen keine Entſchuldi⸗ 
gung finden. Anders aber bie Korps. Jedes Korps ijt ein Jn- 
dividuum mit eigener Entwicklung, Geſchichte und Tradition, wel- 
ches gewichtige Gründe haben kann, mit diefem oder jenem Korps 
nicht in Beziehungen zu treten. So lange die Vorſtellung nicht 
als ein reines Kneipverhaltnis aufgefaßt wird — wie es wohl 
hier und da geſchieht — kann von einem Vorſtellungszwang nicht 
die Rede ſein, wenn man nicht öder Gleichmacherei das Wort 
reden will. Davor wollen wir uns aber hüten und vielmehr 
beftrebt fein, den Individualismus der Korps möglichft zu er- 
halten. Durch die neuerdings vorgeſchriebene Meldung der frem— 
den Inaktiven beim S. C. ift meines Erachtens alles geſchehen, 
was durch allgemeine Dorfchriften zu erreichen ift; häufigeres 
„Vorſtellen“ könnte nur dadurch bewirkt werden, daß es durchweg 
des Charakters der „Anknüpfung“ entkleidet würde — was frei- 
lich wünſchenswert iſt. Sweifellos würde dadurch die Solidarität 
des Köfener Verbandes — die übrigens durch die Vorſtellungs⸗ 
frage in keiner Weiſe berührt wird — Fernerſtehenden noch 
mehr vor die Augen gerückt und das könnte ja vielleicht hier und 
da nützlich ſein. Großes Gewicht iſt freilich, wie geſagt, auf 
dieſe Sache nicht zu legen. — 

Der vom Vorort ausgearbeitete Diftolenfomment lag vor und 
wurde durchberaten. Schließlich wurden einige Paragraphen der 
Vorlage als allgemeine Norm angenommen. 

Die Alamannia zu Baſel wurde als renoncierendes Korps 
aufgenommen und dem Freiburger S. C. überwieſen. 

Bald nach dem Kongreß brach der große Krieg aus. Es 
ift bekannt, daß Hunderte von Korpsftudenten den Fahnen folgten 
und deshalb alle S. C. ſehr ſchwach wurden, daß viele Korps 
ſuspendierten, andere ſich mit Hilfe wieder aktiv gewordener alter 
Leute notdürftig erhielten. Der Heidelberger S. C. ſtellte deshalb 
brieflich den Antrag, den Kongreß 1871 ausfallen zu laſſen. Der 
Antrag ging nicht durch und der Kongreß fand ſtatt; freilich 
waren Berlin, Bonn, Breslau, Freiburg, Kiel und Königsberg 
nicht vertreten. 


1871. 26. und 27. Mai. Halle bzw. Heidelberg (Ruckſer, 
Boruſſ. Halle). 

In Halle beſtand nur die Boruffia, die in anbetracht der 
Umſtände zwar als Vertreterin des S. C. anerkannt wurde und 
das Präfidium des Kongreſſes führte, aber bald nach dem K.C. 
die Vorortſchaft an Heidelberg abgab. 

Die Rhenania zu Bern meldete ſich zum Verband; es wurde 
beſchloſſen, ſie nach Erledigung der notwendigen Verhandlungen 
brieflich aufzunehmen. 

Ein Antrag, der aus aller Herzen kam, wurde von dem 
Vertreter Marburgs (Rauch, Teutoniae, £ujatiae Leipzig) ge- 
ſtellt und freudig angenommen: der Antrag, den im Felde ge— 
fallenen Korpsftudenten auf der Rudelsburg ein Denkmal zu 
ſetzen. Der Beſchluß wurde ſofort dahin erweitert, daß das Dent- 
mal noch in dieſem Jahre errichtet und daß eine aus Jena, Halle 
und Leipzig beſtehende Kommiffion dazu unbeſchränkte Vollmacht 
haben ſolle. 

In Naumburg hatte fid) ein Lofal-Komitee (Sentral-Komitee 
in Leipzig) behufs Erhaltung der Rudelsburg gegründet, dem 
der Verband Geldbeiträge geliefert hatte. Im Verlaufe des Kon- 
greffes fanden Verhandlungen mit dem Vorſitzenden dieſes Ko- 
mitees ſtatt. Bekanntlich iſt die Reſtaurierung der Burg und die 
Erbauung der Halle damals erfolgt. 

Der abermals geſtellte Antrag auf Vorſtellungszwang fiel 
wieder durch. 


1872. 17. Mai ff. Heidelberg bzw. Halle (Götz, Rhenaniae). 

Halle übernahm die Dorortsgefchäfte an demſelben Tage, 
an dem ſie im vorigen Jahre an Heidelberg übergegangen waren 
und blieb bis zum nächſten K.C. Vorort. 

Rhenania zu Straßburg meldete ſich zum Verband. Es wurde 
beſchloſſen, ſie ohne weiteres aufzunehmen, nachdem ſie dem 
Vorort ihre Konftitution eingereicht und dieſer nichts den U. St. 
Widerſprechendes darin gefunden hätte. — Der Königsberger 
S. C. war immer noch gefpalten; der Kongreß verlangte wieder- 
holt dringend die Wiedervereinigung beider Korps. Die Ver- 
tretung der ſchweizeriſchen Korps beim K.C. wurde fo geregelt, 
daß fie zuſammen eine Stimme haben und nach dem Alter ab- 
wechſelnd einen gemeinſchaftlichen Vertreter ſenden ſollten. 


Anträge auf Vorſtellungszwang und gleiche Chargenbezeich- 
nungen wurden abermals abgelehnt. Die Beſtimmungen über 
die P. P. S. wurden durch den Beſchluß erweitert, daß P. P. S., die 
bei beiderſeits genügender Anzahl von Korpsburfchen nicht inner⸗ 
halb drei Semeſtern ausgepaukt ſind, als verfallen gelten ſollen. 

Das Hauptintereſſe bei dieſem Kongreß galt der Enthüllungs⸗ 
feier des vom vorigen K. C. beſchloſſenen Denkmals für die ge- 
fallenen Norpsſtudenten, die, dank der eifrigen Tätigkeit der Kom- 
miſſion, ſchon in dieſem Jahre vorgenommen werden konnte. 
Dem Vorſitzenden der Denkmalskommiſſion, Heren Rudfer, 
Boruffiae Halle (jetzt Oberlandesgerichtsrat in Poſen), verdanke 
ich genauere Nachrichten über den Verlauf der Errichtung und des 
Enthüllungsfeſtes, die ich im weſentlichen wiedergebe. 

Außer Ruckſer ſaßen in der Kommiffion: von Jena der 
Franke Welt, von Leipzig der Weſtfale Dautzenberg. Sunächſt 
wurde von dem Beſitzer der Rudelsburg, Herrn von Schönberg 
auf Ureipitzſch, die Erlaubnis zur Errichtung des Denkmals er- 
beten und erlangt; dann forderte man verſchiedene Künftler zur 
Einſendung von Entwürfen auf, die in mehreren Sitzungen in 
Leipzig geprüft wurden. Gewählt wurde der Entwurf des 
Baurates Mothes in Leipzig, der die Ausführung mit Hilfe 
des Steinmetzmeiſters (d) aus Leipzig, des Simmermeiſters 
Töpfer und des Maurermeiſters Werner, beide aus Köfen, über— 
nahm. Die Bauerlaubnis wurde nach einem im Februar oder 
März 1872 auf der Rudelsburg ſelbſt abgehaltenen Termin er- 
teilt. Zur Beſchleunigung der Arbeit ſiedelte Ruckſer drei Wochen 
vor Pfingften nach Köfen über. Die Herrn v. Schönberg gegen- 
über übernommene Verpflichtung der Erhaltung des Denkmals 
wurde in einem Vertrag mit der Badedirektion (Vorſitzender Bür— 
germeiſter Richter, Hallenfer Weſtfale) auf diefe übertragen, wo- 
gegen der K. S. C. V. fid) zu beſtimmten Geldbeiträgen verpflichtete. 

Die Enthüllungsfeier fand unter der Leitung der Kommiffion 
am erſten Pfingſtfeiertag gegen Mittag ſtatt. Der Eintritt in den 
mit Grün und den Farben aller Korps geſchmückten Burghof war 
nur gegen Karte geftattet; auf dem Platze vor der Burg hatte 
ſich eine große Menſchenmenge verſammelt. Vor dem verhüllten 
Denkmal war eine Tribüne errichtet; vor ihr ſtanden die Der- 
treter der Korps und der Behörden. — In der Feſtrede wies 
Xudfer darauf hin, daß die allgemeine Begeifterung bei dem 
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Ausbruch des Krieges einen beſonders kräftigen Wiederhall in 
den Herzen der deutſchen Norpsſtudenten gefunden habe, die ja 
gewohnt ſeien, die Waffen zur Wahrung ihrer Ehre zu führen. 
Der augenſcheinlichſte Beweis dafür ſei die Tatſache, daß eine 
verhältnismäßig große Sahl von ihnen, die dem Rufe des Vater- 
landes willig und gerne gefolgt ſeien, für deſſen Wohl geblutet 
hätten und gefallen feien. Ihrem Andenken ein fichtbares Zeichen 
gerade an der Stelle, wo ſich alljährlich die Vertreter ſämtlicher 
deutſchen Korps zu verſammeln pflegen, zu errichten, ſei eine 
Ehrenfache für die Überlebenden geweſen. — Die Rede ſchloß 
mit einem Hoch auf Seine Majeſtät den Kaifer; die Hülle fiel, 
die Böller krachten, die Muſik fiel ein und die Schläger klangen. 
Dann übergab der Redner das Denkmal dem Landrat Danneil, 
der es ſeinerſeits dem Vorſitzenden der Badedirektion übergab. 
Dann ging es im Sug zum Xommers im Burghof, der unter 
Ruckſers Präſidium feierlich verlief und bis gegen Abend dauerte. 
In mehreren Anſprachen wurde noch der Bedeutung des Cages 
gedacht und allen gedankt, die das Werk vollenden halfen. — 
Dem Künftler, Baurat Mothes, wurde fpäter eine mit Gold- 
ſtücken gefüllte ſilberne Nachbildung des Denkmals in ſeiner Woh— 
nung in Leipzig feierlich überreicht. 


1873. 30. Mai bis 1. Juni. Jena (Weltz, Francon. München 
und Jena). 


Der Straßburger S. C. wurde, nachdem fid) Palatia inzwiſchen 
aufgetan, als ſolcher in den Verband aufgenommen; in Berlin 
renoncierte die ehemalige Verbindung Roma als Korps Rhenania. 

Die für das Denkmal noch zu leiſtenden Beiträge wurden ge— 
nehmigt und die noch zu erledigenden Geſchäfte nach Auflöſung 
der Kommiffion dem Jenenſer S. C. mit gleichen Vollmachten 
übertragen. 

Bemerkenswert iſt, daß ſich in dieſen Jahren die Straf— 
anträge wegen inkorrekter S. C.-Meldungen häufen; ich glaube 
darin ein Zeichen des zunehmenden Formalismus ſehen zu müſſen. 


1874. 21. Mai ff. Königsberg (Fiſcher, Baltiae). 
In Königsberg war inzwiſchen der S. C. wieder zufammen- 
getreten und durch die Normannia erweitert worden. In Er- 
langen aber war es zu einem tief greifenden Swift dadurch ge- 


kommen, daß eine Sezeſſion aus der Onoldia ein Waffenkorps 
Onoldia aufgetan hatte, das aber vom S. C. nicht als Fortſetzung 
der Onoldia anerkannt wurde. Das Waffenkorps nahm den 
Namen Rhenania an und nun beſtand Verruf zwiſchen dieſem 
Korps und den drei alten Lebenskorps. Der Köfener S. C. O. 
erkannte die Rhenania und den Verruf über die drei anderen 
Erlanger Korps an und konzedierte der Rhenania Sitz ohne 
Stimme beim Kongreß. 

Zur Deckung einer Reſtſchuld für das Denkmal wurde eine 
Umlage von acht Mark pro Aktiven ausgeſchrieben. 

Die Zunahme der S.C. P. P. S. erforderte eine Erweiterung 
der Beſtimmungen, die durch ſinngemäße Übertragung der für 
C. C. P. P. S. geltenden Dorfchriften gewonnen wurde. Ausdrück— 
lich wurde zugeſtanden, daß ein Korps bei einem befreundeten 
Korps des gegneriſchen S. C. Waffen belegen dürfe. 

Der Antrag, das Präſidium künftig nicht vor, ſondern nach 
dem Kongreß übergehen zu laſſen, ging nicht durch. Erſt 1888 
wurde dieſe Anderung getroffen. í 


1875. 15. Mai ff. Leipzig (Hein, Rhenaniae Berlin, 
Gueftphaliae Leipzig). 


In Würzburg ift Gueftphalia, in Bonn Teutonia dem S.C. 
als renoncierendes Korps beigetreten. 

Der Streit zwifchen dem alten Lebenskorps Onoldia und 
der Rhenania, welch letzterer geftattet worden war, fich als Sort- 
ſetzung der Onoldia unter anderem Namen zu gerieren, wurde 
vor dem K.C. verhandelt. Der Vertreter der Onoldia fette es 
durch, daß die erwähnte Erlaubnis zurückgezogen wurde. Die 
Bavaria zu Erlangen wurde wieder in den Verband aufge— 
nommen. Während des Jahres hatte Dr. Kleemann in Nürn⸗ 
berg, Münchener Franke 1852, durch ein Promemoria gegen das 
Überhandnehmen der Piſtolenduelle unter Korpsftudenten ge- 
arbeitet, eine Agitation, die um ſo berechtigter war, als gerade 
in jenen Jahren mehrere Korpsftudenten im Duell gefallen waren. 
Der K.C. trug den berechtigten Forderungen der alten Herren 
durch den Beſchluß Rechnung, daß künftig jedem Piftolenduell 
immatrikulierter Korpsftudenten (auch gegen Nichtkorpsſtudenten) 
ein Ehrengericht vorangehen müſſe. 


1876. 1. Juni ff. Marburg (Schönemann, Haſſonaſſoviae). 


Der Verruf über Baruthia wurde aufgehoben; die Bitte 
der Hubertia-Afchaffenburg um Anerkennung ihrer Waffen ab- 
gelehnt. 

In dieſem Jahre wechſelte die Wirtſchaft auf der Rudels⸗ 
burg. Der alte „Samiel“ (Gottlieb Wagner) hatte ſie ſeinem 
Schwiegerſohne übergeben, der ſie aber ſchlecht führte. Es wurde 
daher ein neuer Pächter eingeſetzt, der fid) verpflichtete, dem 
alten Samiel eine Penſion von 50 Talern und freie Wohnung 
in der „Samielshöhle“ auf der Burg zu gewähren. Der alte 
Samiel ſtarb bald darauf. In früheren Jahren war ſein Name 
mit dem der Rudelsburg untrennbar verbunden. Der verſtorbene 
Kultusminifter Boſſe, Heidelberger Schwabe und Hallenfer Alt- 
märker, erzählt in feinen Jugenderinnerungen (Aus der Jugend- 
zeit, S. 296) von einem Ausflug, den er Pfingſten 1852 von 
Halle aus auf die Rudelsburg gemacht: „Dort pflegten zu 
Pfingften die Korps aus Halle, Jena und Leipzig zufammen- 
zukommen und großen Ulk zu machen. In der Tat war das 
von einem mir wohlbekannten Korpsburfchen der Halliſchen 
Thuringia, dem „dicken Wagner‘ [auch Jenenſer Weftfale] fom- 
mandierte Treiben der Füchſe ganz amüſant. Mich intereſſierte 
auch der unter den Studenten berühmte, originelle und unver- 
frorene Wirt der Xubelsburg. Er wurde nur ‚Samiel‘ an- 
geredet. ‚Samiel hilf!‘ Er erzählte, daß er die Jenenſer, Hal- 
lenſer, Leipziger fofort bei der Ankunft an den Beſtellungen er- 
kenne. Der patente Leipziger: ,Samiel, eine Kleiderbürfte!‘ 
Jenenſer: ‚Samiel, ein Stübchen Lichtenhainer!“ Ballenfer: ‚Sa- 
miel, 'nen Schnaps!“ 

Bemerkenswert iſt der Beſchluß von dieſem Jahre, daß 
S. C. P. P.-Suiten nur dann geſtattet fein ſollten, wenn fie der 
Vorort für unerläßlich erklärt habe: ein Zeichen dafür, daß man 
des bereits übermäßigen auswärtigen Paukbetriebes überdrüſſig 
zu werden anfing. 

Auf die vielen Differenzen dieſer Art, die von geringfügigen 
Mängeln und Formfehlern in Meldungsbriefen ausgingen, iſt 
der Antrag von Werner, Palatiae Straßburg, Normanniae 
Berlin, zurückzuführen: Die S. C. Meldungen abzuſchaffen und 
dafür eine Köfener S. C.-Seitung ins Leben zu rufen. Dieſer 


Antrag wurde zwar damals durch Übergang zur Tagesordnung 
erledigt, aber er bleibt immerhin als Keim einer ſpäteren ftän- 
digen S. C.-Einrichtung erinnernswert. Ich nehme die weitere 
Entwicklung dieſer Angelegenheit gleich hier voraus. — Dem 
K. C. 1881 lag ein anonymes Schreiben aus Halle, d. d. 50. V. 8I, 
vor, in welchem der Derfaffer den Antrag ſtellte, „es möge zur 
Jubelfeier des 25 jährigen Beſtehens [des M. S. C..] eine Zeitung 
der deutſchen Korps ins Leben gerufen werden“. Die Moti- 
vierung dieſes Antrags ging ebenfalls von den Meldungen aus, 
deren Umfang für die Korps, ſpeziell für die dritten Chargierten, 
eine Caſt geworden fei Dem Schreiben lag ein Vertrags- 
entwurf bei, nach welchem der Herausgeber das finanzielle Riſiko 
allein zu tragen ſich verpflichtete, wofür ihm mindeſtens 20 Jahre 
[ang die Leitung der „Möſener S. C.-Seitung“ überlaſſen werden 
ſolle. Auch der Entwurf einer Nummer, mit einem Bilde der 
Rudelsburg am Kopf, lag bei. Der Inhalt gliederte fid) in 
einen offiziellen und einen nichtoffiziellen Teil. Im erſteren waren 
Meldungen und Anzeigen, im zweiten Artikel über die Geſchichte 
einzelner Korps, Mitteilungen von Univerſitäten, Familiennach⸗ 
richten, Briefkaſten vorgeſehen. Der Sendung war ein ver— 
ſchloſſener Briefumſchlag mit der Adreſſe des Antragſtellers bei- 
gelegt, der im Falle der Ablehnung vernichtet werden ſollte. 
Dies geſchah denn auch, da der K.C. über anonyme Anträge 
nicht verhandelt; wer der vorſichtige „ÜUberſender dieſer Papiere“ 
war, iſt meines Wiſſens nie bekannt geworden. — Auch auf 
dem K.C. 1885 wurde gelegentlich eines Antrages, dem „Uladde— 
radatſch“ die Korpstodesanzeigen zu entziehen, über die Not- 
wendigkeit eines Korpsorgans geſprochen. Im Frühjahr 1884 
wurden die „Akademiſchen Monatshefte“ („A. M.“) als Privat- 
unternehmen ins Leben gerufen. Sie faßten, da das Bedürfnis 
nach einem eigenen Organ unabweisbar geworden war, bald 
feſten Boden. In den nächſten Jahren wurde das Verhältnis 
des K. S. C. V. zu dem Organ immer mehr fixiert (1886 durch be- 
ſondere Beſchlüſſe), aber ſchon von 1887 an machte ſich eine 
wachſende Mißſtimmung geltend, die zu Beſchwerden und lang- 
wierigen Verhandlungen in Köfen führte. Ein im Frühjahr 1894 
in München von einem A. B. der Makaria gegründetes Konfurrenz- 
organ „Möſener Rundſchau“ fand nicht die Majorität im K. S. C. V. 
und ging wieder ein. — Die beſtehenden Differenzen wurden 
Fabricius, Der Köfener S. C. 4 
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1894 durch den Übergang der „A. M.“ an den jetzigen Eigen- 
tümer und Herausgeber, Herrn Rügemer, Baruthiae, erledigt, 
dem auch feit 1897 die Herausgabe der gedruckten S. C. Meldungen 
übertragen wurde, ſo daß damit dem Wernerſchen Antrag von 
1876 vollſtändig entſprochen iſt. — 

Noch iſt aus dem Jahre 1876 zu erwähnen, daß ein in 
München noch kurz vor dem K.C. drohender Austritt der drei 
Cebenskorps Bavaria, Palatia und Makaria nicht zuſtande kam. 
Es war dies der letzte Derfuch einer Emanzipierung, die, da- 
mals ſubjektiv gewiß nicht ganz unberechtigt, doch ſchwere Folgen 
hätte nach ſich ziehen können. 


1877. 17. Mai ff. München (Bernpointner, Sueviae München, 
Rhenaniae Heidelberg). 


Als Charakteriſtikum möge mitgeteilt werden, wie in dieſem 
Jahre eine S. C. P. P.-Suite zwiſchen Breslau und Bonn zuftande 
fam: Die Bonner Boruffia hatte in den S. C.- Meldungen die 
vollen Titel verſtorbener alter Herren gemeldet; Breslau „ver— 
zichtete auf derartige Suſätze“, Bonn antwortete ſcharf — eine 
S. C. P. P.-Suite war die Folge. Zwei Jahre ſpäter erfolgte eine 
P. P.-Forderung Zürich kontra Heidelberg aus ähnlichen wich- 
tigen Gründen: ein Heidelberger S. C. Brief war in nicht ganz 
fauberem Zuftand in Zürich eingetroffen und wurde deshalb 
zurückgeſandt; in dem die Rückſendung begleitenden Briefe ſtand 
„Surich“ ftatt „Zürich“. Heidelberg verbat fid nun „Briefe 
mit orthographiſchen Fehlern“ und die Forderung war da. Man 
ſieht, wie notwendig es war, auf dieſem Gebiete gründlich Ab— 
hilfe zu ſchaffen, wie es 1881 geſchah. 

Der 1877er Kongreß regelte das Verhältnis einzelſtehender 
Korps durch den Beſchluß, daß ein Korps, welches einen zur 
Seit ſuspendierten S.. repräſentiert, Sitz und Stimme im 
K.C. haben foll. Rhenania Straßburg erhielt demgemäß Stimme. 
— Ferner wurde beſchloſſen, daß neue Korps, vor ihrer Auf- 
nahme als renoncierendes Korps, eine Liſte derjenigen alten 
Herren, die fie ins Korps herübernehmen wollen, dem betreffen- 
den S. C. einzureichen haben, und daß das Korpsband nur dem 
verliehen werden kann, der einmal los geweſen iſt. Man erinnert 
ſich, daß gerade in den unmittelbar vorhergegangenen Jahren 
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eine große Zahl ehemaliger Burſchenſchaften und Verbindungen 
Korps geworden waren. — 

Die Bezeichnungen „M. C.“ und „C. K.“ wurden ſo fixiert, 
wie ſie heute noch gelten. Bisher wurden mitkneipende fremde 
Korpsftudenten häufig als „C. K.“, die heutigen Konfneipanten 
als „C. Kpt.“ gemeldet. — An die Verbefferung der Namens- 
tafeln des Rudelsburgdenkmals wurde ſchon bei dieſem Kongreß 
gedacht, und dem Hallenſer S. C. der Auftrag erteilt, die Tafeln 
bis zum nächſten K. C. erneuern zu laffen, was auch geſchah. 

Der bereits früher betonte Mißſtand, daß der neue Vorort 
das Präſidium der Verhandlungen ohne nähere Kenntnis der 
Akten übernehmen mußte, führte zu dem Beſchluß, daß die Akten 
ſchon vier Wochen vor Pfingſten an den neuen Vorort zu ſenden 
ſeien. 

Ein von korpsfeindlicher Seite ſtark aufgebauſchter Vorfall 
veranlaßte den Beſchluß, den Beſuch von ſog. Pennälerkneipen 
in Farben oder in corpore bei Strafe eines protokollierten Rüffels 
zu verbieten; ſpäter wurden auch die ſog. Abiturientenkommerſe 
in dieſen Beſchluß einbegriffen. 

Der beantragte Vorſtellungszwang wurde abermals ab- 
gelehnt. 


1878. 6. Juni ff. Straßburg (Lorenz, Rhenaniae). 

An Seine Majeſtät den Kaifer wurde aus Anlaß des Nobi- 
lingſchen Attentates eine Adreſſe geſandt. 

Die ſich mehrenden Umwandlungen von Verbindungen in 
Korps veranlaßten die Beſchlüſſe, daß alle feit 1875 neu auf- 
getanen Korps das Datum ihres Eintritts in den S.C. 
als Stiftungstag zu führen haben und daß ihnen die Herüber— 
nahme ihrer alten Herren nicht mehr geſtattet fei; ferner daß 
nur ſolche Korps, die von Mitgliedern des K. S. C. V. aufaetan 
werden, vom Renoncieren befreit ſein ſollen. — 

Onoldia wurde wieder in den Verband aufgenommen. — 
Als ein neues Anzeichen dafür, daß die auswärtigen P. P.-Suiten 
mit ihren Auswüchſen als läſtig empfunden wurden, kann der 
vom K.C. angenommene Antrag des Göttinger S. C. gelten: daß 
ein auf fremde Waffen fechtendes Korps den „F. P.“ (Fremden- 
pump, Bewirtung) nicht anzunehmen brauche, wenn es nicht 
wolle; Ablehnung des F. P. dürfe keine P. P. S. zur Folge haben. 
4* 


Andere auf den $.D. bezügliche Anträge des Würzburger 
S. C. wurden abgelehnt, indeſſen haben fie offenbar auf die An- 
träge der alten Herren von 1881 eingewirkt. 

Die S.C.⸗Meldungen wurden durch Aufnahme der an der 
Nochſchule ihres Korps ftudierenden Inaktiven erweitert. 

Bei dieſem H.C. kam zum erften Male der Fall vor, daß 
ein S. C. infolge von drei Rüffeln innerhalb drei Jahren nach 
den Köfener Statuten hätte renoncieren müſſen. Nach Lage der 
Sache wäre aber dieſe Strafe zu hart geweſen; einer der Riiffel 
wurde daher in einen Verweis verwandelt und die betreffende 
Beſtimmung dahin abgeändert, daß drei Rüffel, die auf einem 
Kongreß erteilt werden, die Strafe des Renoncierens zur Folge 
haben ſollen. 


1879. 29. Mai ff. Tübingen (Weber, Franconiae). 

Die Beſtimmungen über renoncierende Korps wurden er- 
weitert, insbeſondere beſchloſſen, daß ein Korps nach zweiſemeſtri⸗ 
gem vergeblichen Renoncieren überhaupt abgewieſen werden ſoll. 

Die Entſcheidung des Vororts über S. C. P. P. S. wurde durch 
den Spruch eines aus drei S. C. beſtehenden Schiedsgerichtes er- 
ſetzt und die zuläſſige Anzahl der Paare bei auswärtigen 
C. C. P. P. S. auf vier, bei S. C. P. P. S. auf zwölf beſchränkt; ferner 
wurde das Überhandnehmen der Klagen wegen zurückgeſandter 
S. C. Briefe durch die Beſtimmung eingedämmt, daß nur grobe 
Formfehler die Surückſendung rechtfertigen ſollten. Den Anlaß 
zu dieſem Beſchluß gab der obenerwähnte Sürich-Heidel— 
berger Fall. 


1880. 13. Mai ff. Würzburg (v. Campe, Naſſov., Palat. 
Straßburg). 


Es wurde beſchloſſen, ein Album anzulegen, in welches die 
Namen der Vertreter der zurzeit beſtehenden Korps und die Sahl 
der Aktiven bei jedem Kongreß eingetragen werden ſollen; ferner 
ſollten künftig alle Kongreßprotokolle in einem Buche vereinigt 
werden. (Es iſt aber weder Album noch Protokollbuch auf die 
heutige Seit gekommen!) 

Sur Feier des 25jährigen Beſtehens des Verbandes wurden 
alle S. C. zu Beginn der Verhandlungen telegraphiſch eingeladen; 
am Samstag Abend wurde vor dem Kommerfe ein Feuerwerk 
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abgebrannt und beim Kommerfe felbft auf die Bedeutung des 
Tages Bezug genommen. 


In den letzten zehn Jahren hatte fid das Außerliche des 
Korpslebens nicht unweſentlich verändert. Die Anforderungen 
an die Lebenshaltung waren faſt plötzlich geſtiegen, die bisher 
noch an vielen Orten, beſonders in Süddeutſchland, gewohnte 
Einfachheit ſchwand zuſehends. 

Es iſt hier nicht der Ort, die Urſachen dieſer Erſcheinung 
zu analyſieren, zumal dies nicht ohne Bitterkeit geſchehen könnte; 
es mag genügen, auf den ſogenannten „wirtſchaftlichen Auf- 
ſchwung“ vom Ende der 1860er Jahre an, auf die Nahrung, 
welche die „Gründerperiode“ in der Goldüberflutung Deutfch- 
lands nach dem ſiegreichen Kriege fand, hingewieſen zu haben. 
Es ift bekannt, daß der „Aufſchwung“ mit dem Wiener Urach 
von 1872 für viele ein jähes Ende nahm. Das geſellige £eben 
aber hatte einen dauernden Schaden genommen. Die dem deut— 
ſchen Weſen an ſich ganz fremde geſellſchaftliche Wertſchätzung 
des Geldſacks, die in den Gründerjahren fogar den ob[furften 
galiziſchen Schnorrern den Weg in die ſonſt beiten Gefellfchafts- 
kreiſe geebnet hatte, ſchwand nicht ſo ſchnell, wie ſie gekommen 
war und hat fid) fogar bis heute noch in merkbaren Spuren er- 
halten. Alle Schichten des deutſchen Volkes wurden von dem 
Bang zu Luxus, Wohlleben und „Protzentum“ mitgeriſſen — 
der Student blieb nicht dahinten, ſelbverſtändlich auch der Korps- 
ftudent nicht. Der alte Grundſatz der ſtudentiſchen Verbindungen, 
den ſchon Laukhard in bezug auf die Studentenorden in die 
Worte kleidete: „ſich in eine ſolche Poſitur zu ſetzen, daß jeder— 
mann Reſpekt vor ihnen haben müſſe“, galt ſtets für die Korps 
und foll auch ftets für fie gelten. Aber es wäre philifterhaft, 
von den aktiven Korpsftudenten zu verlangen, daß fie diefe „Poſi— 
tur“ immer nur in ſolchen Dingen ſuchten, die jede Kritik, auch 
die rückblickende, beſtehen können: zumal wenn ein krankhafter 
Zug eine ganze Generation mit Alt und Jung ergriffen hat, 
können wir nicht umhin, wenigſtens dem Studenten Abſo— 
lution zu erteilen, der ſich nicht widerſtandsfähig erwies. 

So ſchwanden die alten einfacheren Lebensgewohnheiten; 
die Kleidung mit Einſchluß des vielbeſprochenen „P—o-Scheitels“, 
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die Wahl oer „Buden“ und der Derfehrslofale, die Art des 
Reiſens — alles folgte dem Suge der Seit. Korpsbefuch konnte 
nicht mehr, wie früher, in den Zimmern der Korpsmitglieder 
einquartiert werden: er mußte in den beften Hotels untergebracht 
und dementſprechend verpflegt werden; alles, was man unter 
„Repräſentation“ verſteht, wurde viel koſtſpieliger wie früher. 
Dazu hatte der Krieg eine erhöhte Menſurtätigkeit geweckt. P. P. 
Suiten zwiſchen Korps und S. C. verſchiedener Hochſchulen wur- 
den viel zahlreicher als früher und verſchlangen große Summen, 
da dem waffenbelegenden Korps die Gaſtfreundſchaft in dem— 
ſelben Maße erwieſen wurde, wie einem eingeladenen; die De— 
dikationen für gewährten Waffenſchutz, die früher allenfalls in 
einem Paar Säbeln oder Schlägern beſtanden hatten, wurden dem— 
entſprechend immer koſtbarer. Mehreren Korps find damals die 
auswärtigen P. P. S. verhängnisvoll geworden, indem fie durch 
Erſchöpfung zur Suspenſion genötigt wurden. 

Dazu kam eine neue Einrichtung, !) die zwar auf einem an 
ſich guten Gedanken beruhte, aber ſich bald zu einem großen 
Schaden für das Korpsleben auswuchs. Man begann das Auf— 
fichtsrecht des S. C. durch die ſogenannte „Menſuranfrage“ zu 
erweitern, die darin beftand, daß jedes Korps das Recht hatte, 
im S. C. anzufragen, „ob dieſem die Menfur des Herrn N. N. 
genügt habe“. Wäre dieſer Anfrage eine gründliche, offene Be— 
ſprechung der Menfur im S. C. gefolgt, fo wäre der Schaden 
gewiß nie groß geworden; die Praxis ließ aber die Anfrage 
an die C. C. zurückgehen, die dann ihr Votum einfach mit Ja 
oder Nein abgaben. So kam es vor, daß Menſuren für un— 
genügend erklärt wurden, bei denen nur ein Hieb gefallen und 
von den Sunächſtbeteiligten abſolut nichts Beanſtandungswertes 
bemerkt worden war. Gründe wurden mit dem Votum nicht 
angegeben. Auf eine für ungenügend erklärte Menſur folgte 
Dimiſſion auf unbeſtimmte Seit, auf nicht genügende Reinigungs- 
menſuren perpetuelle Dimiſſion. 

Es liegt auf der Hand, daß dieſe Einrichtung die Quelle 


1) Wo die Menſuranfrage zuerſt geübt wurde, konnte ich nicht feſtſtellen; 
jedenfalls zuerſt in Norddeutſchland. In Königsberg kam es am 3. März 1867 
zum erften Male vor, daß ein Korps ein Mitglied wegen Menfur auf S. C. 
Beſchluß hin dimittieren mußte. In Gießen wurde die Menſuranfrage 1877 
eingeführt. 
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unſäglicher Verbitterung werden mußte. Denn auch ein un- 
parteiiſches Urteil — welches freilich in vielen Fällen wegen 
menſchlicher Schwäche nicht zu erwarten war — erſchien dem 
betroffenen Korps gehäſſig und reizte zu Repreſſalien. Damals 
fam in den Kreifen alter Korpsftudenten das Wort „Selbſt⸗ 
zerfleiſchung der Korps“ auf. Aber auch in den Kreifen der 
Aktiven empfand man ſchon früh die Wirkung der eingeriſſenen 
Mißſtände, wie aus den Protokollen der vorhergehenden Jahre 
erſichtlich iſt. Eine gründliche Anderung konnte freilich von ihnen 
nicht ausgehen und deshalb nahmen die alten Herren das Re- 
formwerk in die Hand. 

So einigten fich ſchon 1878 die alten Herren der drei Gießener 
Korps, um auf den aktiven S. C. einzuwirken, aber die Abſtellung 
der Mißbräuche war noch nicht möglich, weil fie noch vom N. S. C. V. 
ſanktioniert waren. Mehr Erfolg hatten die Beſtrebungen, die 
vom Intendanturrat Sander (Boruffiae und Luſatiae Breslau, 
Gueftphaliae Jena, Marchiae Halle) in Poſen, Regierungsrat 
Nirche (£ufatiae Leipzig, Neoboruſſiae Berlin) in Bromberg und 
Ceutnant a. D. Alexander v. Claer (Dalatiae Bonn E. M., 5. d. C. 
der Boruſſia, Gueſtphalia, Rhenania zu Bonn, Gueftphalia zu 
Halle) eingeleitet wurden.!) Dieſe Herren erließen im Herbjt 1880 
ein Rundfchreiben, welches zu einer allgemeinen Agitation der 
UH. und zu einer Maſſeneingabe an den K.C. behufs Abſtel⸗ 
lung der Mißbräuche aufforderte. Der Erfolg war überraſchend. 
Bald hatten die Beteiligungsliſten 4077 Unterſchriften gefunden, 
darunter die S. K. H. des Prinzen Wilhelm von Preußen, un- 
feres jetzigen Kaifers und die des Fürſten Bismarck. Letzterer 
ſchrieb an Sander jenen vielbeſprochenen Brief, in welchem er 
die modernen P. P.-Suiten mit den früheren Renommier-„Gaſt⸗ 
rollen“ verwechſelte. — Es bildete fid) ein Sentralausſchuß von 
170 Mitgliedern in allen Teilen Deutſchlands; die dem nächſten 
K. C. vorzulegenden Anträge wurden formuliert und der Vorort 
gebeten, die Entſendung von beſonderen S. C. Vertretern für diefe 
Angelegenheit zu veranlaſſen, was auch gefchah. — 

Während des Jahres fand (am 27. Februar 1881) die Der- 
mählung S. X. A. des Prinzen Wilhelm ſtatt. Der K. S. C. V. 


1) Die drei Herren ſind leider ſchon verſtorben, zuletzt, am 15. Oktober 
1906, Hirche. 


überreichte durch eine aus ſechs Aktiven beſtehende Deputation 
des Dororts Würzburg (Führer: Fink, Naſſoviae) eine Adreſſe; 
auf Anregung der Rhenania zu Bonn wurde außerdem auf brief- 
lichem Wege beſchloſſen, dem hohen Paare als Rochzeitsgeſchenk 
eine ſilberne Nachbildung des Rudelsburg-Denfmals der Ge- 
fallenen zu überreichen. Die Firma Sy & Wagner-Berlin ſtellte 
die Säule, 85 cm hoch mit ſchwarzem Marmorſockel, für 4450 Mk. 
her. Die Überreichung erfolgte durch eine Deputation des Ber- 
liner S. C. am 28. Juli 1881. 


1881. 5. und 4. Juni. Fürich (Vermeil, Haſſoboruſſiae, 
Tiguriniae). 

Der Kongreß ſtand durchaus im Zeichen der Sanderſchen 
Bewegung und war überaus ftarf, namentlich von alten Herren, 
befucht. Während der K.C. die laufenden Angelegenheiten er- 
ledigte — unter anderem wurde der Holfatia-Kiel Sitz und 
Stimme gewährt und den drei Aſchaffenburger Korps Satis- 
faktion auf eigene Waffen, d. h. Farbe gegen Farbe, zugeſtanden 
— tagte im ,,Kuchengarten” der zur Vorberatung der A. H.-An⸗ 
träge einberufene Kongreß der Webenvertreter. Die auf eine 
Abänderung der Fechtweiſe abzielenden Anträge wurden im Caufe 
dieſer Verhandlungen zurückgezogen, obwohl zu ihren Gunſten 
noch eine gefonderte Dorftellung des A. H.-Momitees zu Leipzig 
mit Motiven von Dr. Butter, Misniae, Bezirksarzt in Wurzen, 
verſehen, vorlag. Die A. H. glaubten fid) mit dem zunächſt Erreich- 
baren begnügen zu follen, und in der Tat nahm in der gemein- 
famen Schlußſitzung der K.C. die wichtigſten Anträge an: die 
S. C. P. P.-⸗Suiten wurden abgeſchafft, noch nicht angefochtene 
galten als erledigt. C. C. P. P.-Suiten zwiſchen einzelnen Korps 
verſchiedener Hochſchulen waren fortan nur bei Bruch von Ver- 
hältniſſen ohne weiteres zugelaſſen; alle anderen unterlagen einem 
Schiedsgericht. Die Zahl der Paare durfte vier nicht überſteigen. 
Die Annahme von „F. P.“ ſeitens eines waffenbelegenden Korps 
und in allen anderen Fällen außer bei ſpeziellen Einladungen 
wurde verboten. 

Wenn damit auch nicht alles erreicht war, was die UH. 
wünſchten, ſo bedeutete die Annahme dieſer Beſtimmungen, die 
ſeitdem in Kraft geblieben ſind — bis auf das in den letzten 
Jahren erneuerte Verbot des F.P. — doch einen großen Fort- 
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{chritt. Die Beſeitigung der Menſuranfrage blieb einer ſpäteren 
Seit vorbehalten, und auch die Anderung der Fechtweiſe wurde 
von den Aktiven, wie fpäter zu berichten ift, bald ernſtlich ver- 
fudit. Für alle diefe Beſſerungen hat die Zanderfche Bewegung 
und der K.C. von 1881 Bahn gebrochen. 

Als ein Anzeichen der ſegensreichen Wirkung dieſer Be— 
wegung kann der Umſtand gelten, daß die Sahl der Aktiven, 
die im Laufe der 7Oer Jahre bedenklich abgenommen hatte, 
von da an fid) ſtändig hob, wie ein Blick auf die Korpsbeftands- 
[ifte zeigt. Das Vertrauen der alten Herren zu der jungen Ge- 
neration kehrte wieder, und immer inniger wurde von da an 
der Konnex zwiſchen Alt und Jung. Durch die Sanderſche Be— 
wegung, die den A. H. bewieſen hatte, daß eine beſſernde Be- 
einfluſſung der Aktiven wohl möglich fei, kamen auch die A. H. 
Verbände, die bisher nur vereinzelt beſtanden hatten, mehr und 
mehr auf, und fchon 1882 konnte Pernwerth von Bärnſtein 
(Moenaniage) in feinen Beiträgen (S. 55) ſchreiben, durch die 
Poſener Anregung ſei bereits über ganz Deutſchland ſozuſagen ein 
großer Korpsphilifterverband organiſiert. Wenige Jahre ſpäter 
(Frühjahr 1888) entſtand dieſer allgemeine Verband wirklich. — 
Zur Erinnerung an 1881 ließ Sander die Lifte der zuſtimmenden 
alten Herren drucken — eine ſehr intereſſante Schrift. Von der 
A. H.-Kommiſſion, die 1881 in Köfen die Anträge der A. H. ver- 
trat, exiſtiert eine Photographie, deren Wiedergabe mit einigen 
Begleitworten von mir in Jahrg. 6 der A. M., S. 419 zu finden ift. 


1882. 27. bis 29. Mai. Berlin (Pieft, Gueſtphaliae, 
Franconiae Tüb.). 


Der Göttinger Antrag, daß der Vorort einen einheitlichen 
Komment für ſchwere Forderungen und für die Ehrengerichte 
ausarbeite und bis zum nächſten K.C. zirkulieren laffe, ging 
durch, ebenſo der Antrag auf einige Statutenänderungen. 

Die Holfatia zu Kiel zeigte an, daß der neugebildte S. C. 
zu Roftod (Boruſſia und Saxonia, ſpäter Hanſea) bei ihr re- 
nonciere. 

Wegen formeller Derftóge wurden immer noch zahlreiche 
Strafen verhängt, ſo daß die Billigkeit eine Einſchränkung der 
Wirkung dieſer Strafen verlangte. Es wurde beſchloſſen, daß 
Riiffel und Verweiſe, die über einen S. C. verhängt werden, nicht 
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für die einzelnen Korps dieſes S. C. ziehen, und daß folche von 
einem S. C. gegen ein Korps verhängte Strafen nicht mit den 
vom Kongreß ausgeſprochenen zuſammen die Strafe des Renon- 
cierens bewirken ſollen. Trotzdem mußten infolge der von dieſem 
Kongreß erteilten Riiffel vier Korps mit der Strafe der Renon- 
cierung belegt werden. 


1883. 10. bis 15. Mai. Bonn (v. d. Oſten⸗Warnitz, Boruffiae). 
Die Reaktion gegen die allzu rigoroſe Beſtrafung formeller 
Derfehen führte zu weiteren Beſchlüſſen. Die Umwandlung von 
drei Derweifen in einen Riiffel wurde geſtrichen, und die Riiffel 
ſelbſt dahin beſchränkt, daß fie nicht mehr wegen unbeabfich- 
tigter Formfehler verhängt werden ſollen. Dagegen wurde 
die Zeit, innerhalb welcher drei Rüffel zuſammen die Strafe der 
Renoncierung bewirken, von drei auf zwei Jahre beſchränkt. 
Wegen häufigen Abfaſſens von Menſuren wurde darüber 
beraten, wie womöglich Straffreiheit, ſonſt Herabſetzung der 
Minimalſtrafe für Schlägermenſuren zu erwirken fei. Dieſe An- 
gelegenheit wurde aber demnächſt offiziell fallen gelaſſen. 
Die Beſtimmung von 1881, daß auswärtige P. P. S. nur wegen 
Bruches eines Kartell-, befreundeten oder Vorftellungsverhalt- 
niſſes geſtattet ſein ſollten, führte zum Bedürfnis einer genauen 
Definition des letzteren: Der Kongreß erklärte, daß ein Dor- 
ſtellungsverhältnis im Sinn der N. St. nur dann beſteht, wenn 
fidi die Vertreter beider Korps an einem dritten Ort jederzeit 
vorſtellen müſſen. 
Der vom Dorort vorgelegte Piſtolen-, Säbel- und Ehren- 
gerichtskomment wurde durchberaten und angenommen. 
Schließlich wurde auf Antrag Breslaus beſtimmt, daß der 
Kongreß künftig ſchon am Donnerstag vor Pfingſten beginnen 
ſolle. 


1884. 29. bis 31. Mai. Breslau (Reichert, Marfomanniae). 
Den Vertretern der Boruſſia zu Roſtock und der Helvetia 
zu Sürich wurde Sitz und Stimme zuerkannt, weil die beiden S.C. 
fich erſt im Caufe des letzten Jahres ſuspendiert hatten (8 70 der 
K. St.). , 
Das Gefuch des technifchen S. C. zu München, ihm Satise 
faftion auf eigene Waffen und Farben zu gewähren, ging 
nicht durch. 
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Der langjährige Paukdoktor des Heidelberger S. C., Immiſch 
(Sueftphaliae Jena), der ſchon durch die Erfindung der Pauf- 
brille die frühere Gefährlichkeit der Schlägermenſuren gropen- 
teils beſeitigt hatte (c. 1859), legte dem Kongreß eine Vorrichtung 
vor, welche die noch beſtehende Möglichkeit einer militäruntaug⸗ 
lich machenden Verletzung (Kopfichmiffe) beſeitigen ſollte. Der 
Kongreß ſah ſich aber nicht in der Lage, auf Immiſchs Vorſchläge 
einzugehen. 


1885. 21. bis 23. Mai. Erlangen (Meinel, Onoldiae), 

Boruffia Roſtock behielt auch in dieſem Kongreß Sitz und 
Stimme. Es wurde beſchloſſen, daß von jedem S. C. auch die 
Sahl der Inaktiven feſtzuſtellen fei, und daß fid) deshalb die 
auswärtigen Inaktiven bei dem S. C. ihres Aufenthaltsorts zu 
melden haben; ferner daß die im April 1884 gegründeten „Aka— 
demiſchen Monatshefte“ (A. M.) als offizielles Inſertionsorgan 
des K. S. C. D. anzuerkennen und ihnen die S. C.- Meldungen zuzu⸗ 
ſtellen ſind. 

Das dreißigjährige Beſtehen des Verbandes wurde durch 
Feuerwerk, Beleuchtung der Rudelsburg, Fackelzug und Feſt⸗ 
kommers am Pfingſtſamstag gefeiert. 


1886. 10. bis 12. Juni. Freiburg (v. Ditfurth, Haffoboruffiae). 

Der vorjährige Beſchluß wegen der Inaktiven wurde dahin 
abgeändert, daß jedes Korps ſeine ſämtlichen Inaktiven, alſo auch 
die auswärtigen, zu melden hat. 

Der Heidelberger S. C. wurde bevollmächtigt, im Namen 
des Verbandes einen Aufruf an alle deutſchen Korpsftudenten 
zugunſten des Heidelberger Scheffeldenkmals zu erlaſſen; leider 
aber eine ſchöne Anregung des A. H. der Bremenſia, Profeſſors 
Dr. Wedekind in Karlsruhe, als zurzeit nicht ausführbar abge- 
lehnt: Wedekind ſtellte den Antrag, dem Fürſten Bismarck als 
Korpsftudenten ein Denkmal zu ſetzen, und zwar in Göttin- 
gen, wo er aktiv geweſen. Der Antragſteller ſchlug vor, das 
Denkmal bis zu dem im nächſten Jahre ſtattfindenden Göttinger 
Univerſitätsjubiläum fertigzuſtellen und den nächſten Kongreß zur 
Enthüllungsfeier nach Göttingen zu verlegen. 

Als vier Jahre ſpäter (K.C. 1890) der damalige Haupt- 
mann Künftler, Boruffiae Breslau, den Antrag ſtellte, der K.C. 
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möge Schritte vorbereiten, um die Taten Bismarcks in einer der 
Außenwelt ſichtbaren Form zu ehren, ging dieſer Antrag ein- 
ſtimmig durch, und als Frucht aller dieſer Anregungen erſtand 
wenige Jahre darauf das Jung-Bismarckdenkmal auf der Rudels⸗ 
burg. — 

Don mehreren Seiten war in jener Zeit die Herftellung eines 
eigenen Korps-Kommersbuches ins Auge gefaßt worden. Der 
K.C. verneinte die Bedürfnisfrage; trotzdem erſchien bald darauf 
das Korps-Liederbuch von Armknecht („Auf Deutſchlands hohen 
Schulen“), das aber wegen ſeiner allzupedantiſchen Auffaſſung 
und Veränderung vieler Cieder wenig Anklang fand. — 

Das vom vorigen K. C. beſchloſſene Verhältnis der „Akade⸗ 
miſchen Monatshefte“ zum Verbande wurde durch Beifügung 
von vier Paragraphen zu den Köfener Statuten feſtgelegt. 


1887. 26. bis 28. Mai. Gießen (Geßner, Teutoniae). 


Der K. C. beſchloß, zu dem Stendaler Denkmal für den 
Afrikaforſcher Dr. Nachtigall (Palaiomarchiae, Waffoviae Würz⸗ 
burg, Domeraniae Greifswald) einen größeren Beitrag zu leiſten. 
Die Beteiligung des K.. C. V. wurde durch eine Inſchrift des 
Denkmals bekundet; bei der Enthüllungsfeier im Jahre 1891 war 
der Verband durch eine Deputation vertreten. 


1888. 17. bis 20. Mai. Göttingen (Porzig, Gueſtphaliae 
Jena, Hannoverae). 


Gleich zu Beginn des Kongreffes wurde auf Antrag Göt- 
tingens der Beſchluß gefaßt, daß künftig der Vorort erſt nach 
dem Kongreß wechſele (vgl. K. C. 1874); demnach hatte Göttingen 
als Vorort für das Kongreßjahr 1888/9 auch dem K. C. 1889 zu 
präſidieren. 

Das im Laufe des Jahres eingegangene Geſuch des Inns- 
bruder S. C. um Aufnahme in den Verband war zwar von den 
einzelnen S. C. zuſtimmend begutachtet worden, wurde aber von 
den Innsbruckern ſelbſt ſpäter zurückgezogen mit der Motivie⸗ 
rung, daß der Innsbrucker S. C. durch den Anſchluß an den 
Verband Unannehmlichkeiten, ſogar Auflöſung zu gewärtigen 
habe. — Der S. C. der techniſchen Hochſchule zu München, be- 
ſtehend aus den Korps Rhenopalatia und Ciſaria, bat ebenfalls 
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um Aufnahme in den M. S. C. V., wurde aber aus prinzipiellen 
Gründen zurückgewieſen. 

In Erinnerung an die eigentliche Gründung des Köfener 
Verbandes im Jahre 1848 wurde eine Feier angeregt, von der 
indeſſen abgeſehen wurde. — Die Renovation des Denkmals 
wurde befchloffen und einer Kommiffion übertragen; dieſelbe 
Kommijfion übernahm die Vorarbeiten zur Errichtung eines Dent- 
mals für S. M. Kaifer Wilhelm I. 

Ferner wurde eine Adreſſe an S. M. den Kaifer beſchloſſen 
und der Vorort mit ihrer Ausarbeitung betraut. 

Einen wichtigen, tiefgreifenden Fortſchritt brachte der dies- 
jährige Kongreß in bezug auf die ſog. „Menſuranfrage“. Auf 
Anregung von Dr. Graf (Gueftphaliae Halle, Boruffiae Greifs- 
wald), hatten die 33 korpsſtudentiſchen Mitglieder des preufi- 
ſchen Abgeordnetenhaufes unter dem 9. Mai 1888 einen Antrag 
auf ihre Abſchaffung eingereicht. In den Motiven wurde darauf 
hingewieſen, daß die Anfrage zu ſchweren Schädigungen des 
Korpslebens führe, die ſchon lange den Heidelberger S. C. ver- 
anlaßt habe, ſie freiwillig abzuſchaffen, nachdem ſie nur drei 
Monate lang geübt worden ſei. Auch auf die immer noch zu 
großen pekuniären Anſprüche des Xorpslebens wurde warnend 
hingewieſen. Der mitunterzeichnete Candrat Barth (Sranfoniae 
Jena, Neoboruffiae Berlin), vertrat beim K. C. den Antrag mit 
dem Erfolge, daß die Anfrage vorläufig — weil die Vertreter 
nicht für eine definitive Entſcheidung vorbereitet waren — ab— 
geſchafft, der endgültige Beſchluß aber bis zum nächſten N. C. 
verſchoben wurde. Die Stimmen der einzelnen S. C. ſollten als- 
dann ſchriftlich vorliegen. 


1889. 5. bis 8. Juni. Bisheriger Vorort Göttingen (Vorſitzender: 
Plehn, Saxoniae). Demnächſtiger Vorort Greifswald. 


Das Geſuch des S. C. der techniſchen Hochſchule München 
um Gewährung der Satisfaktion auf eigene Waffen wurde ab— 
gelehnt. 

Die Gutachten der einzelnen S. C. über die Menfuranfrage 
lagen vor und ergaben in ihrer Mehrheit Bedenken gegen die 
definitive Abſchaffung. Den Ausſchlag gab aber das Eingreifen 
einer großen Anzahl von alten Herren, darunter hohe Wiirden- 
träger, die den Antrag ſtellten, die Anfrage wegen Menſur, ſowie 


= MOERS 


alle Surrogate derſelben, dauernd und bei Strafe der Deprefation 
zu verbieten. Diefer Antrag ging durch, und damit war 
das Korpsleben von einer Einrichtung befreit, die zwar, wie fchon 
ausgeführt, auf einem richtigen Gedanken beruhte, aber mangels 
der Möglichkeit einer dem Ideal entſprechenden Handhabung zu 
einem ſchädlichen Auswuchs werden mußte. Die Erfahrung hat 
bewieſen, daß die an die Abſchaffung geknüpften Befürchtungen 
im allgemeinen unbegründet waren. 

Der Bildhauer G. Paul aus Dresden legte einige Entwürfe 
für das Kaifer Wilhelm-Denfmal vor. Der Kongreß wählte das 
auszuführende Modell aus und übertrug den Herren v. d. Oſten 
(Boruſſiae Bonn) und v. Ditfurth (Haffoboruffiae) den Abſchluß 
eines Vertrages mit dem Künftler. Die Leitung des Baues über- 
nahm auf Bitte des K. S. C. V. der Beſitzer der Rudelsburg, Herr 
v. Schönberg auf Kreipisfch; Herr Landrat Barth (Sranfoniae 
Jena, Neoboruſſiae Berlin) von Naumburg übernahm die Ver- 
tretung des Dororts bei notwendig werdenden Verhandlungen 
mit Herrn v. Schönberg. — i 

Der Dorort wurde beauftragt, einen Modus behufs Ein- 
ſchränkung der Piftolenduelle zu ſuchen. — 

Eine Genfer deutfche Derbindung fuchte um Aufnahme in 
den Verband nach; es wurde befchloffen, ihr die nötigen An- 
weiſungen zu geben. Indeſſen erledigte fid) die Angelegenheit 
demnächſt durch Surücknahme des Geſuches. 


1890. 21. bis 24. Mai. Greifswald, demnächſt Dalle 
(Dr. Colley, Pomeraniae). 


Die Dorfchläge des Dororts zur Beſchränkung der Piſtolen⸗ 
forderungen — Einführung einer ſchwereren Säbelforderung — 
wurden einer Kommiffion überwieſen, die eine neue Faſſung des 
1885 beſchloſſenen Ehrengerichtsfomments ausarbeitete. Es 
wurde eine ſchwere Säbelforderung mit Wegfall von Axillaris⸗ 
knoten, Éersleber und Hemd eingefügt und die Anzahl der mög- 
lichen Piſtolenforderungen auf eine einzige — zehn Schritt Ab- 
ſtand mit Zielen — beſchränkt. Der Kongreß nahm die neue 
Faſſung an. 

Bezüglich der Schlägermenſuren legte der feit 1888 beſtehende 
„Verband alter Korpsſtudenten“ mehrere Dorfchläge vor, die auf 
Einführung einer kunſtvolleren Fechtweiſe und Einſchränkung der 
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Sahl der Menſuren hinjielten. Auch WH. v. Walther (Saro- 
boruffiae) hatte aus Kurland ein promemoria gleichen Sinnes 
eingefandt. Wegen der Kürze der Seit konnte eine eingehende 
Verhandlung darüber nicht vorgenommen werden; es wurde des- 
halb dem Verband alter Korpsftudenten anheimgegeben, feine 
Dorfchläge in Form eines Promemorias an die einzelnen Korps 
gelangen zu laſſen. 

Weitere Verhandlungen betrafen die Akademiſchen Monats- 
hefte, gegen die eine Beſchwerde vorlag. Das bisherige Ver- 
hältnis wurde aufgehoben und ein anderes probeweiſe für die 
Dauer eines Jahres an ſeine Stelle geſetzt. 

Den Antrag des A. H. Hauptmann Künftler (Boruffiae Bres- 
lau), betreffs Ehrung des Fürſten Bismarck habe ich ſchon oben 
erwähnt. — 

An S. M. den Kaifer und an den Fürſten Bismarck wurden 
Telegramme abgeſandt. 

Bei prachtvollem Wetter fand am Pfingſtſonntage die Ent- 
hüllung des Kaifer Wilhelm-Denfmals ſtatt. Der Vorſitzende des 
Denkmalskomitees, Stud. Weeſe (Sranfoniae München und Jena), 
hielt die Weiherede, Landrat Barth (Sranfoniae Jena, Neoboruf- 
fiae Berlin), übernahm für den Kreis das Denkmal und brachte 
ein Hoh auf S. M. den Kaifer Wilhelm II. aus. 

Eine zahlreiche Derfammlung wohnte dem Weiheakte bei; 
die Präſenzliſte befindet fid bei den Akten des K. S. C. V. — Herrn 
v. Schönberg wurde zum Dank für ſeine Mühewaltung ein Modell 
des Denkmals dediziert. 


1891. 13. bis 16. Mai. Halle, demnächſt Heidelberg 
(v. Jakobs, Gueſtphaliae Halle). 

Die Bitte, den „Akademiſchen Monatsheften“ auch fernerhin 
den Charakter als offizielles Organ des N. S. C. D. zu belaſſen, 
wurde gewährt und eine Kommiffion niedergeſetzt, welche eine 
neue, vorläufig drei Jahre gültige Vereinbarung ausarbeitete. 
Der vom vorigen Kongreß ernannten Überwachungskommiſſion 
wurde der Dank des Xongreffes ausgeſprochen. 

Die im vorigen Jahre verſchobene Verhandlung über die 
Anträge der alten Herren, betreffend die Schlägermenſuren, wurde 
auf Antrag des Bezirksverbandes Württemberg und Hohenzollern 
wieder aufgenommen. Die Anträge waren durch ein ausführ- 
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liches promemoria begründet worden. Die gefaßten Beſchlüſſe 
ſind in der Anlage 7 wiedergegeben; es ift nicht zu verkennen, 
daß ſie manche günſtige Folgen gehabt haben. 


1892. 1. bis 4. Juni. Heidelberg, demnächſt Jena (Meiſter, 
Gueſtphaliae Heidelberg). 

Als Derhandlungszeit des Kongreffes wurden für die Sue 
kunft die Tage von Mittwoch bis Freitag vor Pfingſten beſtimmt, 
ſo daß der Samstag für die Feierlichkeiten auf der Rudelsburg 
frei bleibt. Den Anlaß zu dieſem Beſchluß gab eine Beſchwerde 
der Geiſtlichkeit der Umgegend, die in dem „Fuchsſturm“ irrtüm⸗ 
licherweiſe eine „Fuchstaufe“ gefehen hatte und den Zudrang 
der Bevölkerung zu der Rudelsburg am erſten Pfingſtfeiertage 
mit Recht als eine Störung der chriſtlichen Pfingſtfeier empfand. 
Eine von vielen Geiſtlichen Schleſiens — alten Korpsftudenten 
— eingereichte Eingabe trug noch beſonders zu dem Beſchluſſe 
bei. Der Vorort wurde beauftragt, eine Veröffentlichung in die 
Preſſe zu bringen, welche das Publikum über das Weſen des 
Fuchsſturmes aufklären und betonen ſollte, daß eine Verhöhnung 
kirchlicher Inſtitutionen gänzlich ausgeſchloſſen ſei. Dieſe Erklä— 
rung nahm dann auch alsbald ihren Weg durch die geſamte 
Preſſe. | 

Mit der Derlegung auf den Samstag war etwas, aber noch 
nicht viel gewonnen. Schon wenige Jahre fpäter — 1897, f. 
A. M. 14, S. 24 — klagte Dr. v. Hopfen, Sranfoniae München, 
über den Sudrang der Bevölkerung am Samstag, der eine wür— 
dige Feier unmöglich mache. Mit Recht betonte er den Verfall 
des Fuchsſturmes, der aus dem früheren humorvollen Angriff 
der Füchſe auf die Burg zu einem reſignierten Spaziergang unter 
Biergüffen — zum Teil aus Damenhänden, ja Knotenfäuften 
— geworden fei. Er ſchlug vor, mit dem Beſuch der Rudels- 
burg eine Feier an den Denkmälern zu verbinden, die dann auch 
beſchloſſen wurde und ſich ſeitdem eingebürgert hat. Die Wieder— 
herftellung des alten Fuchs ſturmes möge — das ift der Wunſch 
vieler alter Herren — nicht länger auf fid) warten laſſen! — 

Dem Kongreß 1892 lag ein Geſuch der deutſchen Verbin- 
dung Germania zu Caufanne, die fid) als Korps H an f ea nennen 
wollte, um Zulaffung zur Renoncierung vor. Eine Kommiffion 
beforgte einige Anderungen in der vorgelegten Konftitution und 


der K.C. beſchloß die Sulaffung für den Sall, daß die Germania 
dieſe Anderungen akzeptiere. Das Geſuch wurde indeſſen bald 
wieder zurückgezogen, weil die Germania inzwiſchen eingeſehen 
hatte, daß die notwendigen Menſuren auf unüberwindliche 
Binderniffe lokaler Natur ſtoßen würden. — 

Die Subvention der A. M. wurde von 2 auf 4 Mark pro 
Aktiven erhöht und eine alljährliche Rechnungsprüfung durch eine 
Kommiſſion angeordnet. Als Kurioſum verdient erwähnt zu wer- 
den, daß der Münchener S. C. zu 624 Mk. beifuhr, weil er die 
A. M.⸗Umlage im Betrage von 839 Mk. 15 Tage zu ſpät einge- 
ſandt hatte. 

Die vom Gießener S. C. beantragte Abänderung des Säbel- 
komments wurde vom Kongreß auf Grund einer Kommiffions- 
faffung angenommen; dem Wunſche des Komitees für das 
Blücherdenkmal in Caub entſprechend wurden die einzelnen S. C. 
zu Beiträgen für dieſes Denkmal aufgefordert, die auch geleiſtet 
wurden; zugleich war der K. S. C. D. zur Beteiligung an der Grund- 
ſteinlegung eingeladen worden. 


1893. 17. bis 20. Mai. Jena, demnächſt Königsberg 
(Hartwig, Saxoniae Jena und Halle). 


Saxonia zu Kiel erhielt Sitz und Stimme. — Die Redaktion 
und Herausgabe der Akademiſchen Monatshefte wurde dem jetzi⸗ 
gen Eigentümer, Herrn Rügemer, Baruthiae, übertragen. 


1894. 9. bis 12. Mai. Königsberg, demnächſt Leipzig 
(Bahus, Hanfeae Königsberg, Thuringiae Jena), 

Den Dertretungsmodus beim Kongreß hatten zwei Anträge 
ins Auge gefaßt. Die alten Herren der Wafovia zu Königsberg 
wünſchten, daß die Koften (die fog. „Vertretergelder“) auf alle 
S. C. repartiert würden, um den pefuniären Nachteil der von 
Köſen weit entfernten S. C. auszugleichen; Pfarrer Schultheiß, 
Onoldiae, ſtellte den Antrag, beim Kongreß nach Korps ſtatt 
nach S. C. abzuſtimmen. Beide Anträge wurden abgelehnt. 

Die Stellung der Paukanten bei Säbelmenſuren wurde durch 
einheitliche Beſtimmungen geregelt. — Über den Antrag des Ko- 
burger L. C. der Landsmannfchaften auf Anknüpfung eines Pauk⸗ 
verhältniſſes wurde nach 8 22 der K. St. zur Tagesordnung über- 
gegangen. Der Antrag hatte einen polemiſchen Charakter und 
Fabricius, Der Köfener S. C. 5 
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war infolge eines Angriffes auf die Candsmannſchafter von pri- 
vater Seite, welchen aber der K. C. 1895 mißbilligt hatte, geſtellt. 

Es wurde ferner befchloffen, dem Fürſten Bismarck zum 
80. Geburtstag eine Adreſſe durch eine Kommiffion zu über- 
reichen, in der vor allen die Hannovera vertreten ſein ſollte. 

Der Littuania zu Königsberg wurde geſtattet, nach ihrer 
Rezeption in den S. C. ihren A. H. das Band zu verleihen. 

Die A. M. gingen definitiv in den Beſitz Rügemers über; dem 
nächſten K. C. wurde der Abſchluß eines neuen Vertrages vor- 
behalten. 

Schließlich wurde die Kompetenz der einzelnen S. C. über die 
in ihrem Bereich fid) aufhaltenden fremden Korpsftudenten durch 
genaue Beſtimmungen feſtgelegt. 

Am Freitag und Samstag vor Pfingſten tagte, ebenfalls im 
„Mutigen Ritter“, der erſte Delegiertentag des Verbandes alter 
Korpsſtudenten unter der Leitung des Vorſitzenden des Geſamt— 
ausſchuſſes, Profeſſor Dr. Schlöſſer, Jfariae, Hannoverae. — 
Sunächſt wurden neue Statuten für den Verband beraten und 
angenommen, ſodann über wünſchenswerte Abänderungen der 
Menſurpraxis verhandelt. Die Bezirksverbände München und 
Württemberg hatten eine Anzahl dahingehender Anträge geſtellt 
und durch ausführliche Denkſchriften begründet; es wurde dem- 
gemäß beſchloſſen, dem nächſten K.C. folgende Anträge zu unter- 
breiten: 

„Jedem Paukanten iſt völlige Freiheit in bezug auf Stel- 
lung, Auslage und Anſchlagen zu geben. Die Forderung, daß 
beide Gegner anſchlagen müſſen, darf nicht erhoben werden; 
jeder Bieb, der innerhalb des Ganges geftattet ift, darf auch 
als Anhieb geſchlagen werden. — 

Menſur darf nur in der Weiſe gezogen werden, daß eine 
Grenzlinie rückwärts bzw. ſeitwärts von dem Paukanten nicht 

überſchritten werden darf. 

Das Erwidern eines jeden Hiebes kann nicht gefordert 
werden. f 

Die Sefundanten müſſen bei Korpsburfchenpartien und 
Kontrahagen über Kreuz fefundieren. 

Eine temporäre Ausſchließung aus dem Korpsverband 
wegen Menſur iſt nicht geſtattet. Die perpetuelle Ausſchließung 
darf nur bei erwieſenem Mangel an Mut oder wiederholt ge- 


zeigtem unentſchuldbaren Mangel an Selbftbeherrfchung ver- 
hängt werden und ift dagegen Appellation an den S.C. zu- 


läſſig.“ 

Der 80. Geburtstag unſres Fürſten Bismarck am J. April 
1895 gab dem Köfener Verband und feinen alten Herren eine 
freudige Gelegenheit, ihren Gefühlen der Dankbarkeit und Der- 
ehrung würdigen Ausdruck zu geben. Die vom letzten Kongreß 
beſchloſſene Adreſſe des aktiven K. S. C. D., von G. Hulbe in Ham- 
burg kunſtvoll hergeſtellt, !) wurde am 51. März von einer Depu- 
tation, beſtehend aus den Herren Böhmig, Frankonige Tübingen, 
Saxoniae Leipzig (für den Vorort), Dr. Bottler, Saxoniae Bonn 
E. M., Starfenburgiae (für den K. S. C. V.) 2) und Brandé, Han- 
noverae (für Hannovera), nach Friedrichsruh gebracht, um am 
nächſten Tage von einer erweiterten Deputation überreicht zu 
werden. Am Abend des 31. März fand in Hamburg ein großer 
Korpsfommers zu Ehren Bismarcks ſtatt. — Die Ehrung der 
alten Herren beſtand in dem Beſchluſſe, das Bismarckdenkmal auf 
der Rudelsburg zu errichten. Der am 29. Januar 1895 erlaſſene 
Aufruf war von ſchönſtem Erfolg begleitet. Seine Majeſtät der 
Kaiſer und Seine Majeſtät der König von Württemberg ſtanden 
in erſter Reihe der Spender, und bald war das ſchöne Werk ge— 
ſichert. Unter den Mitgliedern des neuen Geſamtausſchuſſes 
Berlin (ſeit J. I. 1895), fand ſich der Künſtler, der den Gedanken, 
den Korpsburſchen Bismarck in Erz darzuſtellen, zu ſchönſter 
Ausführung bringen ſollte: Hauptmann a. D. Pfretzſchner, Sue- 
piae Freiburg, Churingiae Leipzig. Dieſer fertigte alsbald ein 
Modell an, das durch eine Deputation des Geſamtausſchuſſes 
am 27. April dem Fürſten vorgeführt wurde. Eine ausführliche 
Schilderung des Empfanges findet fid) in den A. M. 12, S. 83. 


1895. 29. Mai ff. Leipzig, demnächſt Marburg (Döhnert, 
Gueftphaliae Jena, £ujatiae Leipzig). 
Der bisher ſchon mehrmals von Fall zu Fall geübte Modus, 
einzelne Vorlagen einer Kommiffion zur Vorberatung zu über- 


1) Sie ift in den A.M. 12, S. 4. 5 und auch in meinem Buche „Die 
deutſchen Korps“ abgebildet. 

2) Herrn Dr. Bottler wurde ſpäter für ſeine Bemühungen in dieſer 
Sache vom K. S. C. D. eine Bismarckbüſte dediziert. 
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weiſen, hatte offenfichtlich zur Vereinfachung der Derhandlun= 
gen beigetragen. Die Kommifjion wurde daher nach und nach 
zu einer feſtſtehenden Einrichtung; gleich zu Beginn dieſes Kon- 
greſſes (und der folgenden) wurde eine ſolche gebildet und ihr 
die Vorberatung von Anträgen aufgegeben. 

Ein Antrag, die einzelnen S. C. Meldungen abzuſchaffen (val. 
auch K. C. 1876) und dieſelben geſammelt durch den Verlag der 
A. M. drucken zu laffen, ging dieſes Mal noch nicht durch. 

Die Viſigothia zu Roſtock wurde als renoncierendes Korps 
aufgenommen und dem Greifswalder S. C. überwieſen. — Der 
Beſchluß von 1881, nach welchem dem Aſchaffenburger S. C. Satis- 
faktion auf eigene Waffen und Farbe gegen Farbe gegeben wer— 
den muß, wurde erneuert. — Mit dem jetzigen Eigentümer der 
A. M., Heren Rügemer, Baruthiae, wurde ein neuer, vorläufig 
zehn Jahre gültiger Vertrag abgeſchloſſen. 

Ferner beſchäftigte den Kongreß eine abermalige Abände— 
rung des Säbelkomments, die angenommen wurde, und die vom 
Geſamtausſchuß des Verbandes alter Korpsftudenten vorgelegten 
Anträge (ſ. oben). Sie wurden teilweiſe angenommen, indeſſen 
einigte man fih im Verlaufe der Verhandlungen auf die Anz 
nahme eines Antrages der Heidelberger Vandalen, der den af- 
tiven Korps die aufgeſtellten Punkte zur Kenntnisnahme empfahl 
und ihnen — in Erwägung, daß es fid) nicht um Schaffung 
eines fertigen Suftandes, ſondern um die Anbahnung einer Ent- 
wicklung handle — anheimſtellte, bis zum nächſten Kongreß die 
Vorſchläge (betr. Fechtweiſe) praktiſch zu erproben. Die Abſchaf— 
fung der temporären Dimiſſion wurde vom Kongreß den eins 
zelnen Korps empfohlen. Dieſe letztere Anregung hatte den Er— 
folg, daß die Dimiffionen „auf unbeſtimmte Seit“ wegen Men- 
ſur jetzt ganz beſeitigt und durch die Meldungen „N. N. ficht 
interne bzw. externe Reinigung“ erſetzt find; auch die Einfüh- 
rung der Suspenfion, die dem früheren zweckwidrigen Übermaß 
der Dimiſſionen ſteuerte, iſt auf jene Anregung zurückzuführen. — 

Auch der am 51. Mai abgehaltene Delegiertentag des Vera 
bandes alter Korpsſtudenten (unter Leitung von Dr. v. Hopfen, 
der auch den folgenden A. H. -Tagen bis 1904 vorſaß) beſchäftigte 
ſich wieder mit der Menſurfrage. 

Am J. Juni fand die feierliche Grundſteinlegung des Bis- 
marckdenkmals ſtatt. Dr. v. Hopfen hielt die Feſtrede, Graf 
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Lerchenfeld verlas die Stiftungsurkunde, bevor fie in den Grund⸗ 
ftein gelegt wurde, der Vorſitzende des K. C., Döhnert, ſprach 
den A.H. den Dank der jungen Generation aus und Brande, 
Hannoverae ließ die deutſchen Korps leben. Sodann wurde der 
Grundſtein geſchloſſen und verſenkt. 


1896. 20. Mai ff. Marburg, demnächſt München (Schultheiß, 
Teutoniae Marburg). 


Saxonia Kiel behielt Sitz und Stimme. — Eine Anzahl von 
Anträgen wurde der Xommi[fion überwieſen; fie famen, wie 
üblich, nach Erledigung der Klage- u. a. Sachen zur Verhand⸗ 
lung. So wurde beſchloſſen, den neuen Vorort mit einer Reu- 
redaktion der Köſener Statuten und mit der Dorbe- 
reitung einer neuen Einrichtung des Meldeweſens — im Sinne 
der früher ſchon mehrmals geſtellten Anträge — zu beauftragen. 

Ferner wurden die Beſtimmungen über Piſtolenduelle fo abs 
geändert, daß jetzt alle Garantien gegen Mißbrauch gegeben ſind. 
In demſelben Sinne ſpricht fid) eine auf Antrag der Heidel- 
berger Vandalen gefaßte Reſolution aus, die mit den treffenden 
Worten ſchließt: „Wahre Ehre und naßforſches Weſen ftehen 
in einem unvereinbaren Gegenſatz.“ Auf Antrag des Verbandes 
alter Korpsftudenten wurde den einzelnen Korps und S. C. die 
Fortſetzung der vom vorigen K. C. empfohlenen Verſuche mit der 
neuen Fechtweiſe und die Abſchaffung der temporären Dimiſſion 
anheimgeſtellt. — Die Beſchlußfaſſung über den aufs neue ge- 
ſtellten Antrag auf Abänderung des Abſtimmungsmodus — Ab- 
ſtimmung nach Korps — wurde verſchoben und erledigte ſich 
beim nächſten K. C. durch Surückziehung des Antrags. 

Auch der Verband alter Korpsftudenten tagte — am 22. 
und 25. Mai — im Hotel Kurzhals in Köſen. Er beſchäftigte 
ſich mit der Menſurfrage und mit Statutenänderungen, die wegen 
der angeſtrebten Eigenſchaft als „juriſtiſche Perſon“ nötig waren. 

Am 23. Mai fand die feierliche Enthüllung des Bismarck⸗ 
denkmals ſtatt. In Scharen waren die jungen und alten Korps- 
ſtudenten und die Ehrengäfte zu der Feier herbeigeeilt. Hans 
v. Hopfen hielt die Weiherede; unter den Klängen des Landes- 
vaters ſank die Hülle, und vielhundertſtimmig ſchallte es zu dem 
Erzbild Bismarcks empor: „Sin Hundsfott, der dich 
ſchimpfen ſoll!“ 


1897. 2. bis 5. Juni. München, demnächſt Straßburg 
(Dóbner, Bavariae München). 


Der vom Dorort München ausgearbeitete Entwurf der neuen 
Köfener Statuten lag vor und wurde nebſt ben Abänderungs- 
anträgen Stragburgs der Kommiſſion übergeben, welche ihn mit 
ihren Abänderungen im Kongreß zur Abftimmung brachte. Die 
neuen Statuten wurden angenommen und traten am 15. Oftober 
1897 in Kraft. 

Die Gothia zu Innsbruck wurde als renoncierendes Korps 
in den K.5.C.D. aufgenommen und dem Münchener S.C. über- 
wieſen. Die Herübernahme der alten Herren wurde ihr ge- 
ftattet. — Tigurinia und Difigothia erhielten beſchließende Stimme. 

Die bereits unter 1892 erwähnten Anregungen Hopfens 
wegen des Fuchsſturms wurden beſprochen und im nächſten Jahre 
ins Werk geſetzt. 

Das bisherige Meldeweſen wurde durch die Annahme des 
neuen Modus völlig umgeſtaltet. Bisher hatte jeder S.C. 
jedem S.C. in kurzen Pauſen feine Meldungen brieflich zu 
übermitteln. Wenn man auch allgemein mit der Seit darauf 
gekommen war, dieſe zahlreichen Briefe drucken oder auto— 
graphieren zu laffen, ftatt fie, wie früher, den Füchſen zum Ab- 
ſchreiben zu überantworten, ſo war die Sache für die Sekretäre 
der präſidierenden Korps doch immer noch umſtändlich genug. 
Jetzt brauchen die Meldungen nur noch zu beſtimmten Ter- 
minen an die Redaktion der A. M. geſandt zu werden, welche 
fie in handlichen gedruckten Heften ausgibt. Seitdem können auch 
die alten Herren und Inaktiven die Meldungen gegen einen 
kleinen Geldbetrag beziehen. — 1898 wurden die hierher ge— 
hörigen Beſtimmungen noch genauer gefaßt. 

Die gleichzeitig (am 4. und 5. Juni) tagende Delegierten- 
verſammlung des A. H. Verbandes brachte nochmals die Men- 
furangelegenheit zur Verhandlung und bat den K.C., die Ver- 
ſuche mit der neuen Fechtweiſe fortzuſetzen und auf Beſeitigung 
alles modernen Formalismus hinzuwirken. Der K.C. ſprach hierzu 
feine Suftimmung aus. 

Die vom Juſtizrat Kleinholz, Saxoniae Bonn, neuredigierten 
Statuten wurden angenommen. Durch Allerhöchſten Erlaß vom 
20. Mai 1898 erhielt der Verband daraufhin die Rechte einer 


juriſtiſchen Perſon. — Demnächſt wurden für das Scheffeldenkmal 
auf dem Staffelftein 500 Mk. bewilligt. 

Auf der Rudelsburg fand zum erften Male die Rudelsburg- 
feier nach Hopfens Vorſchlägen ſtatt; freilich mußte von dem 
Beſuch der Burg ſelbſt abgeſehen werden, weil der Wirt auf 
die verlangte Sperrung der Burg gegen Nichtkorpsſtudenten nicht 
eingehen wollte. Er gab aber im folgenden Jahre nach! 


1898. 25. Mai ff. Straßburg, demnächſt Tübingen (v. Jakobi, 
Palatiae Straßburg). Gothia-Innsbruck erhielt Sitz und Stimme 
im Kongreß. 

Dr. Ruſche (Ceutoniae Marburg) hatte beantragt, der 
K. S. C. V. folle die Rudelsburg kaufen oder für längere Seit 
pachten. Da aber die Burg unveräußerliches Fideikommiß iſt, 
mußte über dieſen Antrag zur Tagesordnung übergegangen werz 
den. Dagegen wurde der Vorort beauftragt, fid) mit dem Der- 
band alter Xorpsítuoenten behufs Abſchluſſes eines Vertrages 
mit dem Burgpächter ins Einvernehmen zu ſetzen. — Das 
dauernde Programm für die alljährliche Feier auf der Rudels⸗ 
burg wurde angenommen. — 

Die Beſtimmungen über das neue Meldeſyſtem wurden de— 
finitip angenommen und den K.St. einverleibt. Bemerkt fei noch, 
daß der K. S. C. D. dem Flottenverein in corpore beitrat. 

Don der Onoldia zu Erlangen lag eine Einladung zu ihrem 
hundertjährigen Jubelfeſt vor. Der Kongreß beauftragte den 
Vorort mit feiner Vertretung und beſchloß, dem Jubelkorps ge- 
malte Senfter für das neue Korpshaus zu dedizieren. Auch der 
gleichzeitig tagende Delegiertentag des A. H. Verbandes ſandte zu 
dieſer erſten Sentenarfeier in den Reihen der Korps feine Glück⸗ 
wünſche und ließ ſich bei der einige Wochen ſpäter abgehaltenen 
Feier durch feinen Dorfigenden vertreten. Auch bei dem auf die 
Verhandlungen folgenden Diner wurde des älteſten beſtehenden 
Korps gedacht; Dr., v. Hopfen führte in ſchöner Rede die Ent- 
wicklung des Korpslebens feit 100 Jahren vor und vertrat mit 
Wärme den vom Verfaffer aufgeſtellten Satz, daß die heutigen 
Korps alle ohne Ausnahme im Kaufe der Seit tatſächlich Cebens⸗ 
korps geworden ſind, daß alſo auch keine prinzipielle Schranke 
die Korps trennt. — Im übrigen beſchäftigte ſich der Delegierten⸗ 
tag mit Denfmalangelegenheiten — Unterhaltungsfoften, gärtne⸗ 
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riſche Anlagen, Gitter für das Bismarckdenkmal — mit der ſchwe⸗ 
benden Menſurreform und verſchiedenen Spezialanträgen. — 
Der am 30. Juli erfolgte Tod Bismarcks verſetzte mit 
dem ganzen deutſchen Vaterland auch den U.S. C.. und feine 
alten Herren in tiefe Trauer, die überall erhebenden Ausdruck 
fand. Der N. S. C. D. erließ gemeinſam mit dem Verband alter 
Korpsftudenten einen von Hans v. Hopfen verfaßten Nachruf. 


1899. 17. Mai ff. Tübingen, demnächſt Würzburg 
(Blauel, Sueviae Tübingen). 

Es wurde beſchloſſen, daß der nicht infamierende Verruf 
gegen ganze Verbindungen (der ſogenannte Waffenverruf) nur 
auf der Hochſchule ziehen ſoll, auf der er verhängt iſt; ferner 
daß in Zukunft die Herübernahme der alten Herren früherer Der- 
bindungen, die Korps geworden ſind, auch nicht mehr in Form 
der Schleifenverleihung ſtatthaft ſein ſoll. 

Der A. H. Verbandstag hatte in erſter Linie einen neuen Dor- 
ort zu wählen, da die fünfjährige Amtsdauer Berlins mit dem 
Jahre 1899 ablief. Berlin wurde wiedergewählt. 

Am 19. Mai abends fand zu Ehren Bismarcks ein Fackelzug 
ſtatt; am nächſten Morgen wurde die Gedenkfeier durch eine 
prächtige Rede des Herrn Amtsgerichtsrats Bindſeil, Boruffiae 
Halle, vor dem Bismarckdenkmal ergänzt. 


1900. 50. Mai ff. Würzburg, demnächſt Berlin (Genthes, 
Moenaniae Würzburg). 

Für die Renovation des Kaifer Wilhelm-Denkmals wurde 
eine Umlage bewilligt und für die neuen Tafeln am Krieger- 
denkmal eine genaue Aufſtellung der Namen aller im Kriege 
gebliebenen Korpsftubenten beſchloſſen. — Der Delegiertentag des 
A. H. Verbandes beriet über Statutenfragen und über die not- 
wendige Erneuerung des Kaijer Wilhelm-Denfmals; ferner über 
die vom Bezirksverband Halle eingebrachte Anregung, beim 
nächſten K. C. den Antrag zu ſtellen, daß die Gewährung des fog. 
F. P. auf die Kneipe beſchränkt werde und daß Dedikationen für 
gewährten Waffenſchutz entweder ganz beſeitigt oder auf ein- 
fache Erinnerungszeichen beſchränkt werden. Es wurde be- 
ſchloſſen, diefe Anregungen dem nächſten K.C. zu unterbreiten 
und auch auf eine Anderung des Fuchsſturmes hinzuwirken. 
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1901. 22. Mai ff. Berlin, demnächſt Bonn (Fichtner, 
Dandaliae Berlin). 

Die Hallenfer Anregung wurde den einzelnen Korps zur 
Nachachtung empfohlen. — Die Wiener Korps Saxonia und Ale- 
mannia hatten fid) zur Aufnahme in den N. S. C. D. gemeldet. Die 
Entſcheidung darüber wurde bis zum nächſten K. C. verſchoben, 
erledigte fich indeſſen durch die Zurücknahme der Meldung. 

Der A. N. Tag beſchloß u. a., dem H.C. die Wiederaufnahme 
der Beſtimmung von 1881 (Sanderſche Anträge), betr. F. P. und 
Dedikationen zu empfehlen. 


1902. 14. Mai ff. Bonn, demnächſt Breslau (Kühne, 
Teutoniae Bonn). 

Die Verbindung Teutonia zu Münſter, die (id) zum K. S. C.. 
gemeldet hatte, wurde abgelehnt; dagegen die alten Herren der 
Athefia zu Innsbruck mit Band herübergenommen. — Den Korps 
der Techniſchen Hochfchule München räumte der K.C. die gleiche 
Stellung ein wie dem S. C. zu Aſchaffenburg, fo daß auch fie 
Anſpruch auf Satisfaktion Farbe gegen Farbe haben. 

Der A. N.⸗Verband hatte die Hallenfer Anträge vom ver— 


gangenen Jahre wieder aufgenommen; der H.C. fah indeſſen 
von einer Statutenänderung ab. Ferner beantragte der Verband, 
daß das Archiv des N. S. C. V. geordnet und gebunden werde. 
Dieſer Antrag wurde angenommen und der Verfaſſer mit der 
Ausführung beauftragt. 


1903. 27. Mai ff. Breslau, demnächſt Erlangen (Töpffer, 
Marcomanniae Breslau, Dandaliae Berlin). 


Schon der vorige Kongreß hatte den Wunſch ausgeſprochen, 
daß Differenzen mit Offizieren möglichſt auf blanke Waffen er- 
ledigt werden möchten. Der gegenwärtige ſprach ſich — infolge 
des bekannten Inſterburger Salles — dahin aus, daß eine Real- 
injurie, namentlich wenn ſie in der Trunkenheit oder Erregung 
gefallen ift, an fid) nicht immer als Grund zu einer Piftolen- 
forderung gelten ſolle. In der Tat kann ja bei unbeabſichtigten 
körperlichen Berührungen von Realinjurien gar nicht die Rede 
ſein, und in ſehr vielen Fällen wird auch dann von der An— 
nahme einer wirklichen Realinjurie abgeſehen werden können, 
wenn auch die Berührung die Form einer ſolchen hatte. 
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Die vom Geſamtausſchuß des Verbandes alter Korpsftuden- 
ten abermals geſtellten Anträge wegen des F. P. (f. K. C. v. 1901 
und 1902) wurden definitiv angenommen und den Köfener Sta- 
tuten beigefügt. Bei Strafe eines beide beteiligte Korps tref— 
fenden protokollierten Rüffels darf nunmehr außer der 
Korpsfneipe kein F. P. mehr angeboten und angenommen werden 
— abgeſehen von ſpeziellen Einladungen. Dedikationen für 
Waffenſchutz dürfen den Wert von 100 Mark nicht mehr über⸗ 
ſteigen. — Mit der Annahme dieſer Beſtimmungen iſt ein großer 
Stein des Anſtoßes aus dem Wege geräumt worden. — 

Ferner wurde dem Verbande alter Korpsftudenten das Eigen- 
tumsrecht des K. S. C. D. an den beiden vom aktiven Verbande 
errichteten Denkmälern übertragen, eine Maßregel, die mit der 
Eintragung der Denkmäler ins Grundbuch in Suſammen— 
hang ſteht. 

Die korpsſtudentiſche Sammlung im Germanifchen Muſeum 
zu Nürnberg wurde der Unterſtützung und Förderung ſeitens der 
S. C. und C. C. empfohlen. Es wurde ferner der Wunſch aus- 
geſprochen und vom Kongreß gebilligt, daß die jungen A. H. zum 
Eintritt in den A. H. Verband angehalten werden möchten. 

Von den übrigen Beſchlüſſen ſind noch zu erwähnen: Die 
Herftellung einer Feſtſchrift zum 50 jährigen Jubelfeſte des 
K. S. C. V.; die Anregung der Gründung eines S. C. in Münſter 
und die Bereitſtellung pekuniärer Mittel zu dieſem Zweck — deffen 
Ausführung leider bis jetzt noch nicht bewerkſtelligt werden konnte; 
genauere Beſtimmungen über die Ordnung des Archivs, welches 
nach Erledigung der Arbeit bei dem Jenenſer S. C. deponiert 
werden ſoll. 

Der Delegiertentag der alten Herren beſprach die Heritel- 
lung eines korpsſtudentiſchen Namensverzeichniſſes (welches feit- 
dem durch Herrn Rügener unter dem Titel „‚Köfener Korps- 
liften” herausgegeben worden ijt) und die Idee eines Archiv- 
haufes für den N. S. C.. in Köfen; auch der viel beſprochene 
„Trinkzwang“ wurde kurz berührt. 


1904. 18. Mai ff. Erlangen, demnächſt Freiburg (Reif, 
Baruthiae). 


Der beantragte Beitritt des K. S. C. V. zur Deutſchen Kolo- 
nialgeſellſchaft wurde, weil damit in gewiſſem Sinn eine poli— 
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tiſche Betätigung verbunden ſein würde, abgelehnt, ohne damit 
den einzelnen Mitgliedern des Verbandes den Beitritt zu ver- 
bieten. 

Der Vorort Freiburg wurde beauftragt, eine würdige Feier 
des 50 jährigen Beſtehens des Köfener Verbandes Pfingſten 1905 
vorzubereiten. 

Der Leipziger S. C. wurde mit dem Entwurf für ein einheit 
liches Strafverfahren erſter Inſtanz betraut; damit kam der Kon- 
greß wieder auf den Gegenſtand der Verhandlungen von 1858 
und 1860 zurück. Die einzelnen S. C. haben ihre bes. Beſtimmungen 
an den Leipziger S. C. einzuſenden. 

Anträge über die Renovation der Denkmäler wurden bis auf 
weiteres zurückgeſtellt. — Ferner wurde beſchloſſen, den Plan eines 
in Köfen von den A. H. und Aktiven gemeinſchaftlich zu errichtenden 
Archiv- und Derfammlungshaufes zu unterſtützen; dem Antrag 
der A. H. von Hamburg-Altona, der aktive N. S. C. V. möge an der 
Enthüllung des Hamburger Bismarckdenkmals teilnehmen, wurde 
ftattgegeben. — 

Der A. H. Verband verhandelte über Anderungen an den 
Denkmälern und ſpeziell über das Verſammlungshaus in Köfen, 
gegen deſſen Errichtung ſchwerwiegende Bedenken ökonomiſcher 
Art geltend gemacht wurden. Es ſei gleich hier bemerkt, daß die 
Angelegenheit auch jetzt noch im Stadium der Vorbereitung ſteht. 
— Die Neuwahl des Dororts ergab Dresden. — Schließlich 
ſtanden noch einige Anträge auf Ergänzung der Ehrengerichts- 
und der Kommentbeftimmungen für ſchwere Forderungen zur Be- 
ratung. 

Am 12. und 13. Dezember 1904 tagte in Halle ein A. O. K. C. 
behufs Entſcheidung einer Bonner Angelegenheit. 


1905. 2. bis 10. Juni. Freiburg (Meißner Rhenaniae). 


Der Jubelkongreß erfreute ſich einer ſehr ſtarken Teilnahme 
ſeitens der alten und jungen Korpsftudenten. Vicht nur feine 
feſtliche Eigenfchaft, ſondern auch die zur Verhandlung vorliegen- 
den Angelegenheiten hatten ſtarke Anziehungskraft ausgeübt. Unter 
anderem war zu erwarten, daß die Beſprechung der damals die 
Gemüter ſtark bewegenden Frage der „Akademiſchen Freiheit“ in« 
tereſſante Momente bieten werde. 

Die Verhandlungen ergaben einige Suſätze zu den Köfener 
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Statuten betr. Satisfaftion und Ehrengerichte; ferner oie nach- 
trägliche Genehmigung der Koften (4500 Mk.) des Hochzeits- 
geſchenkes für S. X. H. den Kronprinzen. Die Gründung eines 
S. C. zu Münſter, im Prinzip ſchon 1905 beſchloſſen, begegnet 
großen Schwierigkeiten, zumal nach der in dieſem Jahre erfolgten 
Ablehnung des Renoncierungsgefuches der Landsmannſchaft Rhe- 
nania keine Möglichkeit der Anknüpfung an eine der dort beſtehen⸗ 
den Verbindungen mehr vorhanden iſt. Die für die Gründung 
eines neuen Korps vom M. S. C.. bereitgeſtellte Summe bleibt 
auch fernerhin für dieſen Swed referviert. — 

Don den technifchen Hochfchulen Hannover und Charlotten- 
burg war im vorhergehenden Jahre eine Bewegung ausgegangen, 
die unter lebhafter Mitwirkung der politiſchen Tagespreſſe auch 
mehrere Univerſitäten ergriffen hatte. Der Verlauf dieſer Ange— 
legenheit iſt noch friſch im Gedächtnis und bedarf daher keiner 
ausführlichen Erzählung; es genügt darauf hinzuweifen, daß es 
fid) um Disziplinarmaßregeln der Behörden gegen politiſche Kund- 
gebungen und gegen die Boykottierung katholiſcher Verbindungen 
an jenen Hochſchulen handelte. Dieſe Maßregeln wurden als 
Eingriffe in die akademiſche Freiheit charakteriſiert und eine über 
die meiſten Hochfchulen, auch über die an der Sache nicht betei— 
ligten Univerſitäten fid) erſtreckende Oppoſition ins Leben gerufen. 
Die Studentenausſchüſſe der techniſchen und anderen Hochſchulen 
und mehrerer Univerſitäten vereinigten ſich zu Studentenverſamm— 
lungen in Eifenach und Weimar und gründeten einen ,,Hochfchul- 
verband“. Obwohl es ſich im Verlauf der Bewegung zeigte, daß 
der Begriff der „akademiſchen Freiheit“ oder vielmehr der hier 
allein in Betracht kommenden „ſtudentiſchen Freiheit“ vielfach 
mißverſtanden war, fo kann es doch nicht überrafchen, daß alle 
ſtudentiſchen Kreiſe bemüht waren, zu zeigen, daß ſie feſt ent— 
ſchloſſen ſeien, gegebenen Falles die akademiſche Freiheit zu ver- 
teidigen. Dieſes Zauberwort, feit mehr als hundert Jahren für 
jeden, der auf Univerſitäten ſtudiert hat, der Inbegriff eines von 
den Miſeren des bürgerlichen Berufslebens freien Zuſtandes, hat 
ſelbſt in den Seiten ſeine Wirkung nicht verfehlt, als, wie in den 
20er und 30er Jahren des vorigen Jahrhunderts, das den Stu- 
denten gelaſſene Maß von Freiheit auf ein Minimum zufammen- 
geſchrumpft war; es wirkt traditionell auch noch heute, da die 
ſtudentiſche Freiheit blüht wie noch nie zuvor. Wie der Begriff 
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der akademiſchen Freiheit durchaus ſchwankend ift, fo waren auch 
die von den verſchiedenen ſtudentiſchen Verbänden erlaſſenen Re— 
folutionen vieldeutig oder wenigſagend; auch der Köfener Der- 
band beſchloß, trotz des Abratens vieler alter Herren, eine der- 
artige Reſolution, die aber lediglich als eine Konzeſſion an die 
augenblickliche Strömung aufzufaffen ift. Gegenüber dem Hoch- 
ſchulverband“ beſtand von Anfang an bei den meiſten S. C. kühle 
Zurückhaltung, die durch die Beſchlüſſe des letzten Kongreſſe 
(1906) als der hiſtoriſch und praktiſch allein gerechtfertigte Stand- 
punkt der Univerſitätskorps allſeitig anerkannt worden iſt. — 

Der Abgeordnetentag der alten Herren war überaus zahl- 
reich beſchickt. Den Vorſitz führte Profeffor Dr. Sponſel⸗Dresden 
als erſter Vertreter des neuen Geſamtausſchuſſes. Den wichtigſten 
Gegenſtand der Verhandlungen bildete die Frage, ob und wie in 
Köſen beſſere Unterkunft für die Pfingſtkongreſſe zu beſchaffen 
ſeien. Der Plan eines eigenen großen Baues wurde zunächſt 
ad acta gelegt und dafür beſchloſſen, daß der Bezirksverband 
Dresden weitere Mittel ſammeln ſolle. 

Der Kommers am Freitag Abend brachte bereits Anklänge 
an die Jubelfeier, die am nächſten Morgen in würdiger Weiſe, 
durch gemeinſamen Geſang und durch Anſprachen der Herren 
Klußmann, Rhenaniae Freiburg, als Vertreters des Dororts und 
Profeſſor Sponſel als Vertreters der A. H. begangen wurde. Der 
Wortlaut beider Reden findet fid) in der ausführlichen Seft- 
beſchreibung der A. M., Jahrg. 22, S. 87 ff. 

Die an den Feſtakt ſich anſchließende Rudelsburgfeier ver⸗ 
einte eine unzählbare Menge alter und junger Korpsftudenten 
vor den Denkmälern und im Burghof, und auch das nachher 
im Ritter ſtattfindende Feſteſſen fand ſo zahlreiche Beteiligung, 
daß der große Saal und ſeine Nebenräume dicht beſetzt waren. 
Auch hier wurde in mehreren Anſprachen des feſtlichen Tages 
gedacht. 

Damit war die Halbjahrhundertfeier des Köfener Verbandes, 
die freilich — genau genommen — fchon ſieben Jahre früher 
hätte gefeiert werden können, dahingegangen. Sie hat gewiß 
jedem Teilnehmer die feſte Zuverſicht auf eine gedeihliche Zu- 
kunft des S. C. Verbandes hinterlaffen, für welche heutzutage die 
ſicherſten Garantien in dem einträchtigen Huſammenwirken der 
alten und jungen Xorpsftubenten ruhen. 


Rüdblid und Ausblick. 


Der Lefer wird am Schluſſe dieſer Chronik aufatmen. Aber 
ich konnte diefe Aneinanderreihung der heterogenſten Dinge nicht 
vermeiden, wenn ich den chronologiſchen Gang der Ereigniſſe 
einigermaßen überſichtlich zur Anſchauung bringen wollte, wie 
es aus den im Vorwort dargelegten Gründen notwendig war. 
Daß ich dabei alle perſönlichen Angelegenheiten, alle Klage- 
und Strafſachen übergangen habe, war ſelbſtverſtändlich, da ſie 
einzeln für das Ganze nicht von weſentlicher Bedeutung ſind. 
Wohl aber muß ich betonen, daß gerade dieſe Seite der Wirk— 
ſamkeit unſers Verbandes feine Notwendigkeit und Vützlichkeit 
ſo recht erkennen läßt. War ja doch auch das Bedürfnis nach 
einer richterlichen Oberinftanz in erſter Linie das Motiv zur Grün- 
dung des Verbandes! — Wer, wie ich, jedes Blatt der Akten, 
jede Seite der Protokolle durchgeſehen hat, wird mit Genug- 
tuung mit mir beſtätigen, daß im Laufe dieſes halben Jahr- 
hunderts der Verband eine Fülle von Hader beſeitigt, einer großen 
Sahl von Männern die geſellſchaftliche Ehre wiedergegeben hat. 
Wie die Dinge auf Univerſitäten und bei der raſchen Jugend 
nun einmal liegen, würde das Fehlen unſerer oberſten Inſtanz im 
Laufe der Jahre ohne Zweifel viele ſchwere Verwicklungen, ja, 
die Vernichtung manches jungen Menſchenlebens zur Folge ge— 
habt haben; von der Menge unerquicklicher, peinlicher und doch 
ſchließlich nicht im Sinn und Geiſt der Rechtſuchenden entſchiedener 
Prozeſſe vor den akademiſchen Behörden ganz abgeſehen. Vicht 
zu übergehen find auch die Entſcheidungen des Kongreffes in 
Altersſtreitigkeiten der einzelnen Korps, die bekanntlich ſehr leicht 
zu gegenſeitiger Verbitterung führen. Seit 1859 (Teutonia und 
Haſſonaſſovia Marburg) finde ich ſolche Entſcheidungen in den 
Akten bis in die neuſte Seit herein ſehr häufig. 

Auch eine nationale Seite hat dieſe Tätigkeit des Der- 
bandes. Er hat Tauſende von jungen Männern in den Jahren, 


welche die Richtung fürs Leben zumeift beſtimmen, an den ſtrikten 
Rechtsgang gewöhnt, an die Unterordnung des Eigenwillens unter 
ein großes Ganzes. Wenn auch das einzelne Korps, der einzelne 
S. C. in der gleichen Richtung wirkt, fo wird diefe Wirkung durch 
den großen Verband doch in hohem Maße verſtärkt und zugleich 
ergänzt, da die richterliche Tätigkeit des über ganz Deutſchland 
ſich erſtreckenden Verbandes von lokalen und perſönlichen Be— 
ziehungen gänzlich losgelöſt ift. 

Auch die Erziehung zu vornehmen parlamentariſchen Formen 
iſt nicht gering anzuſchlagen. Die Köfener Kongreffe, denen ich 
perſönlich beigewohnt habe — es ſind deren elf, die ſich auf 
25 Jahre verteilen — boten mir ſtets das Bild muſterhaften 
parlamentariſchen Taktes, parlamentariſcher Ordnung und Sach— 
lichkeit. Vielrederei, vernehmbare Zeichen von Beifall oder Miß— 
fallen, Swiſchenrufe und dergleichen find gänzlich ausgeſchloſſen. 
Die naheliegende Parallele mit Beiſpielen aus dem öffentlichen 
Leben unterlaſſe ich zu ziehen: die £efer verſtehen mich und werden 
mir recht geben. 

Aber einen Anklang an das leidige politiſche Parteiwefen 
haben wir — in unbewußter Anlehnung an die Entwicklung 
des Parteitreibens im deutſchen Reichstag — doch gehabt. Der 
den Deutſchen leider nun einmal innewohnende Hang zur itio 
in partes, wie Bismarck ſagte, führte etwa ſeit dem Ende der 
1860er Jahre zu der Bildung der ſogenannten , Kreije^, eine 
Entwicklung, die in den 1870er Jahren und im Beginn der 
1880er ihren Höhepunkt erreichte und überſchritt. 

Früher beftanden in dieſer Richtung gar keine beſtimmte Ten- 
denzen. Einem in den Anſchauungen der 1870er Jahre wur- 
zelnden Korpsftudenten müſſen die früheren Korpsbeziehungen 
gar mancher [páter kreismäßig feft charakteriſierter Korps ſehr merk⸗ 
würdig vorkommen. So ſtand — um nur einige wenige Beiſpiele 
zu nennen — Frankonia München mit Saxonia Leipzig und Bo- 
ruffia Greifswald; Luſatia Leipzig mit Frankonia Jena, Thurin- 
gia Jena mit Gueftphalia Halle, Teutonia Gießen mit Waffovia 
Würzburg, Teutonia Marburg mit Haſſia Gießen uſw. Auch 
verſchlug es nichts, wenn einmal ein Korpsburfch nach perjón- 
licher Neigung, nicht nach beſtimmten Tendenzen ſeines Korps 
— die es, wie gejagt, meiſt gar nicht gab — bei einem auswär- 
tigen Korps aktiv wurde; ſo waren, allerdings ſchon um 1840, 
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zwei Freiburger Rhenanen gleichzeitig in Heidelberg aktiv: 
der eine bei dem Kartellforps Suevia, der andere bei Gueſt— 
phalia! i 

Gegen 1870 hin nahmen die Korpsbeziehungen vieler Korps 
eine beſtimmtere Richtung an. Suerſt fcheint fich der „ſchwarze 
Kreis“ ausgebildet zu haben, der feit 1867 einen bis 1876 bei- 
behaltenen Kartelltag hatte. Nach 1870 fing man nach und nach 
an von mehreren Kreifen — dem ſchwarzen, blauen und grünen 
— zu ſprechen; einen „weißen“ kannte man um 1878 noch nicht 
und hat es auch im eigentlichen Kreisſinn nie gegeben. Manche 
Korps, die bis dahin in ihren Beziehungen keine beſtimmte Ten- 
denz verfolgt hatten, hielten es für zweckmäßig, fid) einem ſolchen 
Kreife anzunähern und anzuſchließen: was damit zuſammenhing, 
nannte man „Xreispolitik“ — alles Anklänge an die leidige 
Parteiwirtſchaft im politiſchen Leben. Das Charakteriſtiſche und 
Schädliche der Kreispolitik beſtand aber nicht in dem Anſchluß 
an die betreffenden Kreife an fid), ſondern in der fid dadurch 
feſtſetzenden und vielfach in die Tat umgeſetzten Meinung, dem 
Anſchluß an einen Kreis müſſe die Löſung aller dazu „nicht 
paſſenden“ Derhältniffe, ſeien dieſe auch noch fo alt und frucht- 
bar, vorangehen oder folgen. Dieſer Meinung find zahlreiche‘ 
alte, ſolide Derhältniffe zum Opfer gefallen, zum großen Schmerz 
vieler alter Herren, welche die Waffen, die fie für ihre beiden 
Bänder geführt, nun ſich feindlich gegeneinander kehren ſehen 
mußten. 

Es gab aber auch Korps, die fid) mit ihrer „Kreispolitik“ 
zwiſchen zwei Stühle ſetzten, welche die alten fruchtbringenden 
Derhältniffe löſten, ohne in dem erwählten Kreife ſofort ent- 
ſprechenden Erſatz finden zu können. — Andere Korps hielten fid 
grundſätzlich von jeder Kreispolitik fern. 

Ihren Höhepunkt überſchritt dieſe Entwicklung, wie ſchon 
gejagt, in den 1880er Jahren. Die Erkenntnis, daß das Auf- 
gehen in den Maximen der Kreispolitik, wie ſie ſich mit der Zeit 
feſtgeſetzt und ausgebildet hatten, der Unvoreingenommenheit bei 
den Kongreffen Eintrag tun müſſe, brach fid von da ab Bahn: 
Seugnis dafür ſind die ſeit 1895 mehrfach wiederholten Anträge 
auf Abänderung des Abſtimmungsmodus beim Kongreß, indem 
die Abſtimmung nach Korps erſtrebt wurde. Auch andere Seichen 
des Niedergangs der Kreispolitik find vorhanden; alte Derhält- 
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niffe, die der Kreispolitik zum Opfer gefallen waren, wurden 
wieder angeknüpft und die allerneuften (W. S. 1906/07) Anderun⸗ 
gen auf dieſem Gebiete ftehen ſicherlich auch damit in Suſammen⸗ 
hang. Bei den Hauptbeteiligten, den Aktiven und jüngeren alten 
Herren, reagierte der geſunde Humor ſchon lange gegen das ge— 
ſuchte diplomatiſche Weſen, unter anderem durch das bekannte ſati⸗ 
riſche Gedicht „In Köfen gibt's der Kreife vier“ und durch das 
nette Kreislied des Wupperthaler A. H. S. C. 

Es braucht nicht weiter ausgeführt zu werden, daß der 
„Kreispolitik“ auch der Hauptanteil an den übermäßig zahl⸗ 
reichen P. P.-Suiten der 1870er und 1880 er Jahre mit allen da- 
mit zuſammenhängenden Mißſtänden zufällt. 

Sowohl zeitlich wie ſachlich fällt die Ausbildung des Formen⸗ 
weſens im offiziellen Verkehr der S. C. und Korps untereinander 
mit der oben kurz gekennzeichneten Entwicklung zuſammen. Be⸗ 
ſtimmte, vorgeſchriebene Formeln für Anrede, Schluß, Adreſſe der 
Briefe gab es bis dahin nicht. Swar die Anrede „Gruß zuvor“ 
oder „Unſern Gruß zuvor“ haben die Korps feit den Seiten der 
erſten Burſchenſchaften, die diefe Grußform als „altdeutſch“ — 
fie geht aber nicht hinter die Humaniftenzeit zurück und ift ledig- 
lich eine Überfegung des lateiniſchen C. B. S. — wieder eingeführt 
hatten, ebenfalls häufig, aber ohne Zwang gebraucht und fie ift 
nach und nach völlig üblich geworden. Aber für die Form des 
Briefes ſelbſt galt keinerlei Regel. Man redete Korps wie S. C. 
im Briefe bis zu den 1840er Jahren meift mit „Ihr“ an; von 
da an wurde die Form feierlicher, das Prädikat „Hochlöblich“ für 
S. C. gebräuchlich. Die Unterſchrift wurde aber meiſt ohne Er- 
gebenheitsformel unter das Schriftſtück geſetzt, wenn auch einzelne 
S. C. ein „ergebenſt“ oder dergleichen beifügten. Die Formel 
„Mit den beſten Wünſchen uſw.“ iſt noch verhältnismäßig neu: 
erſt feit den 1870er Jahren wird fie regelmäßig angewendet und 
ſeit dem Kongreß von 1869 (Antrag Flegler) iſt das Prädikat 
„Wohllöblich“ für S. C. und C.C. offiziell geworden. Aber alle 
derartige Formeln, wie auch das nur dem Kongreß uſuell zu- 
ſtehende „hoch“ ſpielten nur eine ganz geringe Rolle. In den 
Protokollen des K. C. werden bis um 1878 die Korps und S. C. 
nur mit dem Namen bezeichnet, von da an aber häuft ſich der 
Schwulſt, der die Protokolle belaſtet und manche offizielle Schrift⸗ 
ſtücke geradezu unverſtändlich und ungenießbar macht; es häufen 
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fich auch die Klagen in Köſen wegen Formverletzungen in Briefen 
und die aus ſolchen Gründen geſtürzten Korps- und S.C.-Haten. 
Dieſe ſind beſeitigt worden, und ſo darf auch der Hoffnung 
Raum gegeben werden, daß der eingeriſſene Formelſchwulſt wieder 
in fich zuſammenfällt. 1) 

Eine andere Wirkung der Kreispolitik konnten wir in Süd- 
deutſchland beobachten. — Wir haben oben geſehen, daß die 
bayerifchen £ebensforps dem Köfener Verbande lange mißtrauten 
in der Annahme, er werde ihre Eigentümlichkeiten antaſten. Die 
Überzeugung von der Irrigkeit dieſer Befürchtung faßte aber als⸗ 
bald Boden — bis fie durch die „Kreispolitik“ aufs neue er- 
ſchüttert wurde. An Austritt war nach Cage der Sache nicht mehr 
zu denken; deshalb glaubten fid) die £ebensforps dem modernen 
Suge fügen zu müſſen und faßten die Umwandlung in ,,Waffen- 
korps“ ins Auge — die ja jetzt nichts weiter mehr zu bedeuten 
hatte, als das Aufgeben der ſeit den 1840er Jahren durchge— 
führten Abſchließung — um Derhältniffe mit Aktivenwechſel ein- 
gehen zu können. Mehrere Lebenskorps hatten die Umwand- 
lung fchon früher ohne Schaden vorgenommen; jetzt, da die An- 
ſchauung, ein Korps müſſe, um überhaupt noch mitzuzählen, mög⸗ 
lichſt viele Verhältniſſe haben und einem , Kreife" angehören, 
faſt zum Axiom geworden war, folgten alle übrigen mit einer 
Ausnahme, der Bavaria zu München, die aber gewiß auch nicht 
von der Krifis unberührt geblieben ift, wenigſtens innerlich. Bei 
mehreren ging auch jetzt die Umwandlung ohne Schaden vor ſich, 
andere aber, deren Philiſterien und Rekrutierungsbezirke zu feſt 
in den gewohnten Anſchauungen wurzelten, hatten ſchweren 
Schaden zu erleiden. Der Korpsbeftand der Münchener Pfälzer 
und der Würzburger Bayern ging ſofort auf ein Minimum herab, 
als ſie „Waffenkorps“ wurden, die Philiſter wandten ſich bis auf 
wenige von den umgewandelten Korps ab und Suspenſion war 
die Folge. Beide wurden bald wieder mit den alten Verfaſſungen 
refonftituiert und erlangten als Lebenskorps wieder die alte Stärke, 
die Bavaria Würzburg auch behielt, als fie neuerdings jene Um- 
wandlung ohne den jetzt ganz belanglos gewordenen Namen— 
wechſel abermals vornahm. — Die aktiven Ansbacher taten ſich 


1) In der Anlage 8 findet der Lefer die Wiedergabe einiger alter S. C.- 
Briefe, auch der vom Jenenſer Kongreß 1848 beſchloſſenen „Rundſchreiben“. 
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als Waffenkorps Onoldia, demnächſt Rhenania, auf, aber die 
Philiſter refonftituierten ſofort mit den in der Minderheit ge- 
bliebenen Korpsburfchen das Lebenskorps und erlangten als 
folches die Anerkennung des Erlanger S. C., der infolgedeſſen 
aus dem Köfener Verbande ausſchied; der K. C. erkannte nur 
das Waffenkorps Rhenania an. Von dem Erlanger S. C. ging 
damals (1875) wieder eine Anregung zur Gründung eines jüd- 
deutſchen Lebenskorps⸗ Verbandes aus, die freilich jetzt noch weni- 
ger als zehn Jahre früher einen Erfolg hatte und haben konnte; 
1876 trugen fid) die Münchener Lebenskorps nochmals mit Aus⸗ 
trittsgedanken, aber auch ſie erledigten ſich alsbald durch die 
Umwandlung der Palatia und Makaria in „Waffenkorps“. 
Jene Anſchauungen, die ſoviel Verwirrung ins Korpsleben 

getragen haben, ſind nun, hoffentlich für immer, überwunden 
und die Schlußſtrophe des obenerwähnten Kreisgedichtes möge 
fortan immer zutreffen: 

Es mag der Streit darüber ruhn, 

Ob's mit den „Kreiſen“ opportun; 

Am beſten ſteht doch nach wie vor 

Auf eignen Füßen jedes Korps! 


Gleichſam als Gegengewicht gegen die „Kreispolitik“ ent- 
wickelte fid) in den letzten drei Jahrzehnten eine Alte-Berren- 
Organiſation, mit der eine erfreuliche Verallgemeinerung des 
Korpsinterefjes Hand in Hand ging. Ich habe fchon oben (unter 
1882) darauf hingewieſen, wie aus der Sanderſchen Bewegung 
der Verband alter Korpsſtudenten hervorwuchs, der am 21. April 
1888 unter dem Dor[i des jetzigen bayeriſchen Juſtizminiſters, 
Exzellenz von Miltner, offiziell ins Leben trat. Der Verband be- 
deutet für den aktiven K. S. C. V. ungefähr dasſelbe, was das 
eigene Philiſterium jedem Korps iſt. Ich ftehe nicht an, darin 
eine Weiterentwicklung des Lebensprinzips zu ſehen, feine Über- 
tragung vom Einzelforps auf die Geſamtheit: wobei ich im Auge 
zu behalten bitte, daß das Cebensprinzip nicht in der Abſchließung 
nach außen hin, ſondern in dem Suſammenſchluß aller Gene- 
rationen des Korps befteht. 

Die erſten Anfänge dieſer Entwicklung!) liegen in den von 


1) Als ein Zeichen dafür können auch die Bemühungen gelten, Per- 
zeichniſſe ſämtlicher alter Korpsftudenten herzuſtellen. Den erſten Verſuch 
6* 


= Mm — 


alten Herren veranftalteten größeren Kommerfen, als deren erſter 
mir der Korpsfommers bei Gelegenheit des Frankfurter Schützen⸗ 
feftes 1862 bekannt geworden ift. Später folgten Kommerſe in 
anderen Städten, fo 1867 und 1868 in Berlin und Bonn, der An- 
fang der heute noch beſtehenden Berliner und Godesberger Kom- 
merſe. In den Kreifen, die 1867 den Kommers in Berlin ver- 
anſtalteten, war aber die weſentliche Bedeutung dieſer Feſte noch 
nicht zur Erkenntnis gekommen: man hatte beſchloſſen, die aktiven 
Berliner Korpsftudenten von der Teilnahme auszuſchließen, was 
eine große Reihe alter Herren und Inaktiver zu einem Proteſt 
veranlaßte, den ich um ſeiner prinzipiellen Bedeutung willen in 
Anlage 9 zum Abdruck bringe. — Im nächſten Jahrzehnt wurden 
diefe Kommerſe immer häufiger; es entſtanden A. H. Vereinigun⸗ 
gen, die zum Gelingen der Zanderfchen Bewegung ihr Teil bei- 
trugen, fo daß Pernwerth von Bärnſtein 5.137 feiner „Beiträge“ 
(1882) von den „Beſtrebungen des Korpsphilijterverbandes” als 
von etwas Feſtſtehendem reden konnte. — Die Prinzipien des 
A. H. Verbandes ſprach Miltner in der Eröffnungsrede klar und 
bündig mit den Worten aus: „Wir wollen der Sache der Korps, 
als dem Ideal unſerer Stuoentenjahre, ehrlich und gewiſſenhaft 
dienen und nützen“ — und: „Wir ſind vollkommen frei von 
jeder Sonderbeſtrebung, weil wir nur die ganze ge— 
meinſame Sache im Auge haben.“ Dieſer letzte Satz zeigt, daß 
in der Tat der Verband ein Gegengewicht gegen alle Kreis- 
beſtrebungen iſt. Die Darſtellung der äußeren Entwicklung des 
Verbandes gehört in eine Spezialgeſchichte; hier ſoll nur noch 
der hier und da aufgetauchten Befürchtung, die ja durch das 
Verhalten des Verbandes ohnehin ſchon widerlegt iſt, nochmals 
widerſprochen werden: der Verband könne zu einem Kirchlein 
in der Kirche, zu einer Nebenregierung neben dem Köfener Kon- 


machte der A. H. der Hallenſer Gueſtphalia, Wahlſtab, der um 1878 die Korps- 
liſten ſämtlicher Korps ſammelte, um ſie zuſammen drucken zu laſſen. Das 
Unternehmen kam (wohl wegen des Todes Wahlſtabs) nicht zur Ausführung. 
In kleinerem Maßſtab bildete die Fanderſche Liſte (ſ. oben unter 1881) eine 
derartige Fuſammenſtellung. Später gab die Redaktion der A. M. eine um- 
faſſende Liſte unter dem allerdings nicht zutreffenden Titel „Köfener Almanach“ 
heraus; neuerdings (1905) erſchien unter dem Titel „Köfener Horpsliſten“ 
das bekannte Werk des Herrn Rügemer Baruthiae. 
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greß ausarten. In den faft 19 Jahren feines Beſtehens ift 
ſtets betont und durch ſein Verhalten bewieſen worden, daß der 
Verband fid) niemals einfallen laffen werde, die Selbſtbeſtim— 
mung des aktiven Köfener Verbandes anzutaften oder zu beein- 
trächtigen, deren erzieheriſcher Wert von uns allen anerkannt 
wird. Der Verband will den aktiven Korpsftudenten zur Seite 
ſtehen, ſie unterſtützen, nicht aber ſie bevormunden. 

Wenn die Seichen der Seit nicht trügen, ſo wird die Tendenz 
möglichſter Wahrung der Selbſtändigkeit der einzelnen Korps 
und S. C. gegenüber gleichmacheriſchen Einflüffen und über- 
mäßiger Sentralifierung im K. S. C. D. weitere Fortſchritte machen 
— unbeſchadet der ſegensreichen Wirkung des K. S. C. D., die allzu- 
gut erprobt iſt, als daß ſie auch nur entfernt in Frage geſtellt 
werden könnte. Niemals mehr werden die Tendenzen der Selbſtän— 
digkeit ſich bis zu Spaltungen und Sezeſſionen verdichten: der heu⸗ 
tige Korpsftudent ift von dem aus der Seit der Gründung des Köfe- 
ners in manchen Stücken verſchieden. Wenn uns eine gewandtere 
Feder als die meinige ein lebenswahres Bild des Korpsburſchen 
der 1840er und 1850er Jahre zeichnen wollte, wie es Hopfen 
im „Letzten Rieb“ ſpeziell von den Münchener Korpsburfchen 
der 1850er Jahre gezeichnet hat, fo würden wir manche Origi- 
nalität, manchen Charakterzug entdecken, deſſen Schwinden wir 
beklagen müßten, freilich auch manches, dem wir nicht mit Be⸗ 
dauern nachzublicken hätten. Der heutige Korpsftudent ift mehr 
als jener in dem Bewußtſein, daß Einigkeit ſtark macht, aufge- 
wachſen und beſitzt ohne Sweifel ein ausgeſprochenes Gefühl 
für die Notwendigkeit der Unterordnung unter eine höhere Ge— 
ſamtheit. Es ſteckte noch ein Stückchen altgermaniſcher Herren- 
natur in jenen Spaltungen und Austritten, welche die Protokolle 
früherer Jahre füllen; wie der jenaifche Burſch des 18. Jahr- 
hunderts mit der Hand am Eiſen ſchrie: „Den foll der Teufel 
frikaſſieren, der fid mokiert!“ fo hier das überſtimmte Korps: 
„Wie d Ihr wollt nicht fo wie wir? Dann ...!“ Es mußte 
ein Zwinger zur Einheit kommen, und das war der Köfener Der- 
band; die Widerſpenſtigen mußten ſich fügen um ihrer Exiſtenz 
willen, aber es ward damit ein Stück urwüchſiger Kraft beſeitigt, 
welches wohl auch eine ethiſche Bedeutung gehabt haben mag. 
Aber das beflage wer will — ich nicht. Die Korps find Kinder 
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ihrer Seit und müſſen es ſein, ſonſt wären ſie nicht lebensfähig; 
das haben ſuperkluge akademiſche Reformatoren oft genug an 
ihren ephemeren Gebilden erfahren müſſen. 

Wenn nun die heutige „Geſellſchaft“ allem und jedem den 
ihm gebührenden Stempel aufdrücken will, originelles Sichaus⸗ 
leben, genügſames Fürſichleben höchſtens dem erklärten Sonder- 
ling verziehen wird, ſo konnten und können ſich die Korps dieſem 
Suge der Seit nicht ganz entziehen. Aber da unter den Gebil- 
deten im deutſchen Volke unverkennbar eine Reaktion gegen Ge— 
nußſucht, Protzentum und Vornehmtuerei vorhanden iſt, ſo dürfen 
wir mit Grund hoffen, daß die überlieferten Cigentiimlichfeiten 
der einzelnen Korps und S. C. wieder mehr und mehr zur Geltung 
kommen werden: dem Köfener S. C. Verbande wird das niemals 
zum Schaden, wohl aber zu dauerndem Segen gereichen! 


Anhang. 


Die S. C.⸗Beſtände. 


Gewöhnlich wird angenommen, daß früher, in den 1850 er 
und folgenden Jahren, die Korps viel ſtärker geweſen ſeien als 
heute: das iſt aber ein Irrtum, den die nachfolgenden Tabellen 
berichtigen ſollen. 

In der Lifte Nr. 1 gebe ich die in Köfen (feit 1868) gemeldeten 
Aktivenzahlen nach den Protokollen wieder; in der Liſte Nr. 2 
habe ich die S. C. Beſtände bis 1861 zuſammengeſtellt, die ich in 
den S. C.-Protokollen von Berlin, Jena und Heidelberg — die 
früher die von auswärts gemeldeten Beſtände protokollierten — 
gefunden habe. Es iſt dabei wohl zu beachten, daß früher die 
frühzeitige Inaktivierung nicht üblich war; ſolange der Korps- 
ſtudent in der Univerſitätsſtadt ſeines Korps als Student weilte, 
war er auch aktiv: einige Anmerkungen zeigen, welche Semeſter— 
zahlen bisweilen vorkamen. Auch war der Korpsftudent früher 
im allgemeinen ſeßhafter, fo daß die Hahl der auswärtigen Jn- 
aktiven, die fich jetzt nicht mehr feſtſtellen läßt, gewiß verhältnis- 
mäßig ganz gering war. 

Nun vergleiche man: im Sommer 1857 betrug die Zahl der 
Aktiven von 15 S. C. 808; im Sommer 1885 zählten dieſelben 
S. C.: 639 Aktive, zu denen aber nach neuerer Gepflogenheit 
eine große Sahl Inaktiver, die 1857 ficher noch aktiv geführt 
worden wären, kommt; Pfingſten 1905 hatten dieſelben 13 S. C. 
848 Aktive, zu denen — immer von denſelben 13 S. C. — 957 In- 
aktive hinzuzurechnen ſind. Wenn ſich auch dieſe Inaktivenzahl 
durch Mehrbänderleute und ſolche, die auch 1857 nicht mehr 
aktiv geweſen wären, etwas mindert, ſo geht doch aus dieſer 
Suſammenſtellung hervor, daß fich feit 1857 die Zahl der Aktiven 
eher vermehrt als vermindert, daß aber die Sahl der ſtudierenden 
Korpsftudenten fid) mindeſtens verdoppelt hat. Die in der Lifte 
Nr. 2 fehlenden, bzw. zum Vergleich nicht herangezogenen S. C. ), 


1) Die früheren Korpsbeftände dieſer S. C. konnte ich nicht auftreiben 
und mußte ſie deshalb auslaſſen. 
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wie Erlangen, Königsberg, München und Würzburg würden das 
Refultat nur noch günſtiger für unſere Seit geſtalten. 

Die beiden Liften bieten Material für mannigfache Betrach- 
tungen. So iſt der ſtarke Rückgang nach 1870 und die plötzliche 
Steigerung von 1880 auf 1881 bemerkenswert, eine Steigerung, 
die ſeitdem mit wenigen Ausnahmen angehalten hat. Ich habe 
im 2. Jahrgang der A. M., S. 524 ff. dieſe Verhältniſſe eingehen- 
der behandelt. Daß hier die „Sanderſche Bewegung“ und das 
ſeitdem immerfort wachſende tätige Intereſſe der alten Herren 
eine weſentliche Rolle ſpielt, kann nicht bezweifelt werden. — 

Intereſſant iſt auch die Vergleichung der in den letzten Jahr— 
zehnten überraſchend gewachſenen Aktivenzahlen mehrerer ſüd— 
deutſcher S. C. mit den Zahlen der norddeutſchen S. C. 

Die von 1886 an gemeldeten Inaktivenzahlen ſind nicht als 
abſolut zu betrachten, da in ihnen auch die auswärts aktiv ge⸗ 
wordenen Inaktiven einbegriffen ſind, die demnach in beiden 
Rubriken gezählt find. Die Geſamtzahlen von 1900 an 
ſind dagegen durch Ausſcheidung der Doppeltzählungen abſolut 
gemacht. — 

Nicht zu vergeſſen find die zeitweilig ohne Band Ent- 
laſſenen, die nach Vollendung ihrer Studien mit Sicherheit 
auf die Rückgabe der Farben rechnen können. Ihre Sahl iſt 
nicht gering, da die geſteigerten Anforderungen gar manchem 
nicht erlauben, die von feinem Korps geforderte Semeſterzahl 
aktiv zu bleiben. Alle dieſe zählen jetzt bei ſtatiſtiſchen Der- 
gleichen zu der nichtkorpsſtudentiſchen Studentenſchaft, während 
fie doch mit Fug und Recht den Korpsftudenten zuzuzählen wären. 
Der Prozentſatz der Korpsftudenten im Verhältnis zu der Geſamt⸗ 
ſtudentenſchaft ſtellt ſich mit Berückſichtigung dieſes und anderer 
Umſtände als durchaus nicht ſo gering heraus, wie er gewöhnlich 
angeſchlagen wird. Es ift ferner zu berückſichtigen, daß das 
beängſtigende Anwachſen der Studentenſchaft in den letzten Jahr- 
zehnten am wenigſten auf die Kreiſe zurückzuführen ift, auf 
die die Korps überhaupt rechnen können und — wollen. 


Pfingſten Aktive 


aie 


” ” 


873 (ohne Tigurinia, angbl. 5) 


: nicht gemeldet 


1868 : 

1869 : 740 
1870 : 

1871 

1872: 760 
1873 : 
1824 : 
1875 : 

1876 : 812 
1877 : 856 
1878 : 924 
1879 : 875 
1880 : 809 
1881 : 992 
1882 : 1050 
1885 : 995 
1884 : 1061 
1885 : 1055 
1886 : 1195 
1887 : 1265 
1888 : 1184 
1889 : 1232 
1890 : 1202 
1891 : 1087 
1892 : 1069 
1893 : 1055 
1894 : 1084 
1895 : 1212 
1896 : 1258 
1897 : 1276 
1898 : 1402 
1899 : 1501 
1900 : 1353 
1901 : 1524 
1902 : 1310 
1903 : 1296 
1904 : 1295 
1905 : 1421 


(ohne Xiel) 


Inaktive 

550 

905 

822 
1001 
1088 
1025 
1045 
1061 

982 
1008 
1051 
1186 
1550 
1404 
1608 zuſ. 
1567 zuſ. 
1611 3uf. 
1592 zuſ. 
1537 zuſ. 
1549 zuſ. 


876 (ohne Kóniasbera) 


787 (ohne Kiel, Marburg, Straßburg) 
848 (ohne Kiel) 
816 (ohne Bern) 


2798 
2777 
2798 
2752 
2716 
2855 


Bemerkungen. 


Freiburg 
Heidelberg 
Würzburg 


In Jena 1 im 10., 3 im ?., 2 im 6., 7 im 5. Sem. 
S. S. 55 In Gießen 2 im 14., A im 12., 2 im II., A im 10., 
3 im 9., 5 im 8., Zim 7,, 10 im 6., 4 im 5. Sem. 


In Jena 1 im 13., 3 im 7,, 2 im 6, Sem. 


In Jena A im 9., 4 im 7, 7 im 5, Sem, 


W. S. 56/52 In Jena X im 8., 4 im 6., 2 im 5, Sem. 


In Jena 1 im 7,, 1 im 6., 6 im 5. Sem. 


S. S. 52 


In Jena X im 7,, 2 im 6., 1 im 5. Sem. 
In Gießen 2 im 13., 3 im 12., 4 im 114., A im 10., 
W. S. 57/58 2 im 9., 9 im 8., 1 im 7., 2 im 6., 7 im 5, Sem, 
In Kiel kommt im Febr. 58 Saxonia mit 4 CB., 
2 Füchſen hinzu. München 225 ohne Makaria. 


S. S. 58 61 
49 | | 80 In Jena 1 im 7, 4 im 6., 2 im 5. Sem. 


| | Würzburg: Frankonia, Naſſovia, Rhenania; Mönania 
61 18 | 68 54 und Bavaria fehlen, £ : 


3 In Jena A im 8., 3 im 6., 2 im 5. Sem. 
49 | 12 | 57 59 Würzburg wie oben. 1 


In Jena 1 im 9,, A im 7., 3 im 6., 2 im 5, Sem, 
m Würzburg fehlt Bavaria. 


105 | 112 55 9 | 45 93 


W. S. 60/61 28 105 39 15 | 50 | 110 


| In Gießen 3 im 15., im 14., 2 im 12., 5 im AL, 


92116 38 | 55 91| 48 | 11| 45 | 53 | 481115 1 im 10., 2 im 9., 7 im 8, 6 im 7, 7 im 6., 
| 4 im 5, Sem. — 


VAES 
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52| 25 16 | 59 99 62 | 10 | 41 


43| 77 19 | 45 85 55 | 11 44 | 22 125| 82 


57 80| 24 | $5 116 70 | 11 | 42 | 8? | 104 | 109 


2Inlagen. 


Anlage 1. 

Aus den Jenenfer Beſchlüſſen von 1848. Der Abſchnitt betr. 
Appellation lautet: 

„Will eine Partei gegen die Entſcheidung des S. C. appelliren, jo muß 
fie dieſen ihren Entſchluß bei Derluft des Appellationsrechts innerhalb 8 Tagen 
beim S. C. anzeigen und innerhalb weiterer 8 Tage die Appellationsſchrift 
einreichen. Die appellirende Partei hat von den Akten drei Abſchriften zu 
beſorgen und ſolche dem S.C. zur Durchſicht und Beglaubigung vorzulegen. 
Letzterer ſchickt fie zugleich mit den betr. Paragraphen des Komments ver- 
ſiegelt an die S. C. ab, die das Schiedsgericht bilden. Jeder ſchiedsrichterliche 
S. C. hat 8 Tage nach dem Empfange der Akten ohne Korrefpondenz mit 
den übrigen S. C. fein Urtheil zurüdzufenden.“ — [NB. Verf. bittet dringend 
um freundliche Mitteilung der geſamten Jenenſer Beſchlüſſe von 1848, falls 
fie fid) in einem Korps- oder S. C.⸗Archiv finden follten!] 


Anlage 2. 


Beſchlüſſe der S. C.-Deputierten-Verſammlung zu Köfen 
am 10. Mai 1856.) 


Hu §1 [$ 12]. Künftig foll der S. C.-Beſtand nur ſolchen Bochſchulen 
mitgeteilt werden, die fid) dem Köfener S. C.- Verbande angeſchloſſen haben 
[S 11]. Überhaupt follen nur ſolche Hochſchulen, die fih dem Verbande an- 
geſchloſſen haben, die Vorteile, die daraus entſpringen, genießen. 

Su § 2 [$ 2]. Die nächſt niedere Fahl ijt bei zwei Drittel Stimmen 
beſchlußfähig. 

Fu $4 [$5]. a) Jede Univerfität foll das Recht haben, fo viel Vertreter 
auf den Kongreß zu ſchicken, als fid) auf den betreffenden Univerfitäten Korps 
befinden. Bei einer Abſtimmung entſcheidet die Majorität der verſchiedenen 
Deputierten für die betreffende Univerſität. 

b) Bei Stimmengleichheit bei der Abſtimmung auf dem Kongreffe ift 
der Antrag als verworfen zu betrachten. 

c) Fuſatz: Bei Stimmengleichheit der SC einer Univerſität 
gibt die Stimme des Hauptvertreters den Ausſchlag. 

Su $5 [8 6] Das Refultat der Verhandlungen ijt binnen vier Wochen 
den einzelnen S. C. anzuzeigen. 


1) In den Anlagen 1—8 deuten die in eckigen Klammern beigeſetzten Fahlen die Paras 
graphen ber Fuſammenſtellung von 1862, Anlage 5, am. Die Beſchlüſſe von 1855 f. oben im 
Cert S. 24—26. 

Fabricius, Der Köfener S.C. 2 
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Su § 8 [§ 10]. a) Der Übergang des Präſidiums geſchieht auf dem 
Kongrefje felbft und find die nicht erledigten Geſchäfte anzuzeigen. 

b) Für notoriſch ſchlechte Führung foll der Vorort auf dem Kongrejje 
einen protokollierten Verweis erhalten. 

c) Für Verhängung dieſes Derweijes find zwei Drittel der anweſenden 
Stimmen nötig. 

Fu $ 10, II [$25]. a) Die Appellation in gelinden Verſchißſachen ijt 
aufgehoben. 

b) Bei Univerfitäten, wo nur zwei Korps find, ift bei gelinden Verſchiß⸗ 
ſachen eine Appellation anzunehmen. 

Su § 10, I [$ 25]. c) Wird dahin modifiziert: Es gibt bei Klagen auf 
infamen Verruf nur zwei Inſtanzen: 1. Der eigene S. C. 2. Der Vorort, 
wenn das Urteil der zweiten Inſtanz mit dem der erſten übereinſtimmt. 

Su $ 10, I [$25]. Bei Klagen gegen ein Korps ift als dritte Inſtanz der 
Kongreß anzunehmen, wenn die zweite Inſtanz das Urteil der erſten auf- 
gehoben hat. 

Su $10, I. Um®das Verfahren in Appellationsſachen abzukürzen, foll 
der Appellant gehalten fein, feine Petition feinem S. C. einzureichen und 
der S. C. foll dann die ganze Klagejache nebſt allen Paragraphen des S. C. 
Komments, die in Anwendung kommen können, dem Dorort einſenden. 

Su § 10 [$25]. a) Binnen vier Wochen muß der Vorort Verſchißſachen 
erledigen oder dem Betreffenden Nachricht geben, daß es ihm unmöglich iſt. 

b) Um Appellationen an den Dorort, reſp. zweite und dritte Inſtanz 
zu vermeiden, foll ber beifahrende Beklagte ober der abgewieſene Kläger in 
bie Koften der Verhandlung verurteilt werden und der betreffende S. C. da- 
für haften. Die Koften des Getränkes find indeſſen nicht mit eingerechnet. 

Su $14 [$32]. a) Indeſſen kann ein Korps durch Einſtimmigkeit 
der übrigen Korps desſelben S. C. gezwungen werden, aus dem S.C. zu 
treten. 

b) Die Mitglieder eines aus dem S.C.-Derbande geſtoßenen Korps find 
als dimittierte Korpsburfchen zu betrachten. 

c) Einem jeden S. C. bleiben die Gründe überlaſſen, aus welchen er 
ein Korps ermittieren kann. 

d) Die Anmerkung zu § 14 foll wegfallen. 

Zu § 15 [$12]. Temporärer und perpetueller Verruf gegen Einzelne 
muß allen im S.C.-Verbande befindlichen Univerſitäten angezeigt und von 
denſelben aufrecht erhalten werden. 

Su $ 16 [§ 16]. Jede Verbindung, die fih als Korps auftun will, 
muß eine Zeitlang renoncieren. Kein Lands mannſchaftler oder Progreſſiſt 
kann gleich ins Korps rezipiert werden, wenn er nicht eine Zeitlang 
renonciert hat. 


Köjen, den 10. Mai 1856. 

Der präſidierende Seniorenconvent zu Greifswald. 
peter Hanftein, Guestfaliae X. 
Wilhelm Beder, Pomeraniae X. 
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Beſchlüſſe der S.C.-Deputierten-Derfammlung zu Köſen 
vom 29. und 30. Mai 1857. 

[824.] Bei Deprekation und Rüffel vor dem S.C. gegen einzelne Jn- 
dividuen ſoll keine Appellation möglich ſein. 

Bei Derjdig bis zu drei Monaten foll keine Appellation möglich fein. 

[8 15.] Es foll fernerhin nicht mehr erlaubt fein, mit Verbindungen, 
die keine unbedingte Satisfaftion geben, mit verhängten Farben loszugehen. 
Ebenſowenig ſoll der Köſener Beſchluß dadurch umgangen werden, daß der 
Losgehende zum Schein austritt. 

[$ 22.] Wenn ein Korps auf fremden Univerfitäten auf eigene Waffen 
losgeht, fo foll halb nach dem eigenen, halb nach bem Komment des Ortes, 
wo losgegangen wird, gepaukt werden. Der Seit nach foll der Komment des 
Ortes, wo gepaukt wird, vorgehen. 

Wenn die Menſuren auf unparteiiſchem Gebiet ſtattfinden, ſoll das Los 
entſcheiden, welcher Komment zuerſt ziehen ſoll. 

Fu § 14 [$ 32]. Einem exmittierten Korps bleibt der gewöhnliche Jn- 
ſtanzengang offen. 

Fu $14 [$ 32]. Der Erfolg des Urteils des S.C. foll bei einer Appella- 
tion bis zur Entſcheidung des Dororts ſuspendiert werden. Stimmt die Ent- 
ſcheidung des Dororts mit dem Beſchluß des S. C. überein, fo tritt dann der 
Beſchluß in Kraft. 

[$29.] Jeder S. C., von dem der Vorort ober ein anderer S.C. die 
Verhandlungen über irgend eine Klagefade verlangt, foll gehalten fein, die- 
ſelbe innerhalb fünf Tagen einzuſchicken. 

[8 27.] Bei der zweiten Appellation follen die drei S. C., die als Richter 
auftreten, ebenſo wie der Vorort verpflichtet ſein, die Angelegenheit binnen 
vier Wochen zu erledigen. 

[$ 16.] Das Renoncieren beſteht aus Ausſchluß vom Präſidium und 
von der Stimme im S.C., wenn das fid) auftuende Korps nur aus Mit- 
gliedern einer früheren Verbindung beſteht. Die Beſtimmung über die Länge 
der Zeit des Renoncierens foll jedem S.C. überlaſſen bleiben. 

[$ 13.] Jeder Korpsftudent hat fih allen Beſtimmungen des S.C. der 
Univerſität, wo er ſtudiert, zu fügen. 

[$ 26.] Dom 10. März bis 1. Mai und vom 10. Auguſt bis 1. November 
braucht der Vorort keine Sachen zu erledigen. 

[$ 4.] Alle Anträge von den einzelnen S.C. ſollen künftig dem Kongreß 
ſchriftlich vorgelegt werden. 

[$ 12.] Bei Mberfendung der ſtatiſtiſchen Nachrichten follen in Fukunft 
die Chargierten namentlich und die Korps dem Alter nach aufgeführt werden. 

[$ 6.] Der Dorort foll gehalten fein, die Papiere der Reihe nach ge- 
heftet beim Kongreß vorzulegen. 

[$ 19.] Wenn ein S. C. über einen Einzelnen oder ein Korps infolge 
eines unrichtigen formellen Verfahrens eine infamierende Strafe erkannt 
hat, welche die Appellationsinſtanz wieder aufhebt, ſo ſoll der betreffende 
S. C. vom Dorort einen Rüffel erhalten. 


Tl 
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[§ 20.] Briefe an die eingelnen S.C. follen ftets franfiert werden. Der 
Dorort foll in Dorortsfahen ausgeſchloſſen (ausgenommen) fein. 
Der S. C. zu Halle als Vorort. 
Das präſidierende Korps Borussia. 
Halle, den 17. Juni 1857. p tal. 
Sdnee, Borussiae X X X. 


Anlage 4. 
Köfener Beſchlüſſe vom Jahre 1858. 

[NB. Das vorliegende Exemplar hat ſtets „Chor“, „Chorburſch“.] 

§ 1 [§ 17]. Ein Korpsburſch eines anerkannten, aber nicht zum Köfener 
S. C.-Verbande gehörigen Korps kann nur dann in ein zum Köfener S. C. 
Verbande gehöriges Korps als Horpsburſch rezipiert werden, wenn er irgendwo 
vorher losgeweſen iſt. 

$2 [$18]. Jeder zu Rezipierende foll mindeſtens einmal losgeweſen 
fein, doch kann der reſp. S. C. in dringenden Fällen eine Ausnahme machen. 

§ 3. Jt eine Klagſache an die drei S. C. S. C. gegangen, fo foll das 
Urteil derſelben durch den Vorort der verurteilten Partei und dem betreffen- 
den S. C. mitgeteilt und letzterer angewieſen werden, für die Exekution des 
Urteils binnen acht Tagen zu ſorgen. 

$4 [§ 52]. Ein Korps foll nicht durch feinen S. C., ſondern vom Por- 
ort als erſter Inſtanz exmittiert werden können. 

$5 [25]. Bei Klagen, wo Appellation möglich ift, ſollen alle drei In⸗ 
ftanzen offen ftehen. 

86 [26]. Alle Klagſachen follen vom Vorort binnen vier Wochen 
erledigt werden. Iſt dieſer von Geſchäften überhäuft, ſo ſoll er dies in den 
erſten vierzehn Tagen dem betreffenden S. C. anzeigen und dieſer noch eine 
Friſt von vier Wochen geſtatten können, binnen welcher die Sache erledigt 
werden muß. 

§ [815]. Es foll die Regulierung der Verhältniſſe zwiſchen Korps 
und Verbindungen den betreffenden S. C. S.C. überlaſſen werden. 

$8 [s 21]. Fortan foll im S.C.-Derbande ein allgemeines Gerichts- 
verfahren gelten; auszuführen ſo: daß von jetzt binnen vier Wochen jeder 
S.C fein Gerichtsverfahren dem Heidelberger S.C. einſchicken foll, welcher 
dieſelben prüfen und beim nächſten Köfener Kongreß ein allgemeines Gerichts- 
verfahren vorlegen ſoll. 

$9 [$25] Um das Verfahren in Appellationsſachen abzukürzen, kann 
von jetzt an der Appellant die Appellationsſchrift ſogleich an die betreffende 
Inſtanz fenden, und braucht er bei feinem S. C. nur um Beglaubigung der 
von ihm zitierten Paragraphen des Komments nachzuſuchen. 

$10 [$50]. Jede Appellationsinſtanz foll beim Weitergehen an die 
nächſte Inſtanz ihrem Endurteil die Entſcheidungsgründe beifügen. 

$ 14 [$ 32]. Es foll bei Verſchißverhandlungen im S. C. jeder Richter 
auf Ehrenwort ſitzen. 

In fidem copiae 
v. Lücken, Vandaliae (Heidelberg) X X. 


Die Beſchlüſſe von 1855—1858 find zuſammengefaßt in einer Sufammen- 
ftellung, die eingeteilt ift: 

Erfter Teil: Dom Köfener Kongreß im allgemeinen, § 1—10. Anm. 
zu $ 1: Angeſchloſſen haben fih an den S.C.-Derband im Jahre 1856: Berlin, 
Bonn, Breslau und Greifswald; im Jahre 1857: Freiburg und Tübingen. 

Sweiter Teil: Beſchlüſſe, melde den allgemeinen S. C.-Homment 
betreffen. § 11—21. 

Dritter Teil: Beſchlüſſe, welche den Paukkomment betreffen. § 22. 

Vierter Teil: Beſchlüſſe über Klagſachen. 8 23—33. 


Anlage 5. 


Entwurf eines gemeinſamen Gerichtsverfahrens für alle 

dem Köfener S.C.-Verbande angehörigen Hochſchulen, im 

Auftrage des Köſener Kongreſſes ausgearbeitet von dem 
derzeitigen Vorort Heidelberg (1858/59). 

(Schon dem Kongreß 1859 vorgelegt, erft vom Kongreß 1860 beſchloſſen.) 

Abſchnitt I. Dom Kläger. $1. 

Abſchnitt II. Dom Beklagten. § 2. 

Abſchnitt III. Don der Klage. $ 3. 

Abſchnitt IV. Dom Gericht. 8 4—9. 

Abſchnitt V. Dom Verfahren. $ 10—22. 

Abſchnitt VI. Don ben Beweismitteln. § 25—44. 

Abſchnitt VII. Vom Schlußverfahren. 8 45—51. 

Abſchnitt VIII. Don den Rechtsmitteln gegen ein Urteil. § 52—65. 

Der Kongreß 1860 lehnt die Abſchnitte I- VII ab und beſchließt über 
Abſchnitt VIII: 

§ 52. 55: angenommen, § 54 geſtrichen, § 55 angenommen, § 56 mit 
einer Anderung angenommen; $ 57 mit einem ufak angenommen; $ 58 an=- 
genommen; § 59 umgeändert angenommen; § 60 angenommen; $ 61 ge⸗ 
ſtrichen; § 62 mit Anderung angenommen; § 63° angenommen; § 64 
fällt weg und wird durch § 27 der früheren Köfener Beſchlüſſe erſetzt; 
$ 65 fällt weg und wird durch $ 28 der früheren Köfener Beſchlüſſe erſetzt. 

Das neue Gerichtsverfahren tritt am 1. Juli 1860 in Kraft. 


Von den Rechtsmitteln gegen ein Urteil 
(angenommen 1860). 


$52. Kechtsmittel gegen ein Urteil find Reviſion und Appels 
lation. 

$55. Die Revifion ijt dasjenige Rechtsmittel gegen ein Urteil, das 
ſich auf einen in dem Verfahren des Gerichts irgend einer Inſtanz vor⸗ 
gekommenen Formfehler ſtützt. Die Reviſion kann von jeder der beiden Par⸗ 
teien eingelegt werden. 

$55. Der gerügte Formfehler muß liquid ſein, d. h. ſogleich durch 
Beweismittel dargetan werden können. 
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§ 56. Die betreffende Inſtanz hat fofort über die Fuläſſigkeit der 
Revifion zu entſcheiden. 

$57. Wird die Reviſion für unzuläſſig erklärt, fo tritt das Urteil 
an dem zuerſt beſtimmten Termine in Rechtskraft. Wird dagegen die Revifion 
für zuläſſig erachtet, ſo iſt der gerügte Formfehler zu verbeſſern, das Urteil 
demnach (deshalb) zu modifizieren und ein anderweitiger Publifationstermin 
anzuberaumen. Die angenommene Reviſion hat alfo Suspenſiv-Effekt. 

$58. Eine zweite Reviſion wird nicht geſtattet. 

$59. Appellation findet in folgender Weiſe ſtatt. 

I, Bei Klagen gegen einzelne Individuen ijt: 
a) erfte Inſtanz der eigene S. C.; 
b) zweite Inſtanz der Vorort. 

In betreff der Appellationsfriſt ſind dem Appellanten ſieben Tage zu 
bewilligen. Die Appellationsfriſt beginnt mit Inſinuation des Urteils, ſo daß 
Appellant, falls er bis zum ſiebenten Tage feine Appellation nicht geſtellt hat, das 
Recht der Appellation verliert. Am ſiebenten Tage wird die Appellationsſchrift dem 
Appellanten zugeſtellt, der wiederum ſieben Tage Feit hat, feine Erwiderungs⸗ 
ſchrift abzufaſſen. Sind auf dieſe Weiſe vierzehn Tage verfloſſen, ſo wird die 
Appellations- und Erwiderungsſchrift im O. S. C. verlefen und dem Sekretariat 
eine fernere Friſt von acht Tagen geſtattet, um die erläuternden Bemerkungen 
aus dem Protokoll und Komment auszuziehen Auch ift während dieſer acht 
Tage ein weiterer Schriftenwechſel der Parteien geſtattet. Hierauf werden 
ſämtliche auf die Angelegenheit bezüglichen Akten im O. S. C. verleſen und, 
wenn fie als richtig befunden werden, von den Vertretern beglaubigt. Uls- 
dann werden fie der Reihe nach geheftet und dem betreffenden S.C. eine 
geſchickt. Dieſer braucht fernerhin die Parteien in keiner Weiſe zu vernehmen. 
Hält er dies dennoch für nötig, fo ſteht ihm das Recht zu, für die Einfen- 
dung der verlangten Schriften peremptoriſche Friſten zu ſetzen. 

Diefer Modus gilt ſowohl für Appellationen an den Dorort als auch 
für Appellationen an [die drei S. C. S. C., fo daß im zweiten Falle drei be» 
glaubigte Abſchriften vom betreffenden S. C. an die reſp. S. C. S. C. abzu⸗ 
ſenden ſind. 

Appellation iſt unzuläſſig: 

1. Bei Deprekation und Rüffel vor dem S.C. gegen ein einzelnes 
Individuum. 

2. Bei Verſchiß unter einem Monat (das iſt 30 Tage). 

5. Wegen Formfehler in Klagejaden findet nur Revifion des eigenen 
S. C., nicht aber Appellation an eine höhere Inſtanz ſtatt. Für Reviſion gelten 
dieſelben prozeſſualiſchen Friſten, wie für die Appellation. 

Anmerkung. Die Appellationsinſtanz foll den betreffenden S. C., dem 
der beteiligte Korpsſtudent angehört, aufforden, den von ihr erkannten Der» 
ruf zu verhängen. 

§ 60, II. Bei Klagen gegen ein Korps ijt erſte Inſtanz der Dorort, 
zweite Inſtanz drei andere S,C. S. C.; dritte Inſtanz der Kongreß, wenn die 
zweite Inſtanz das Urteil der erſten Inſtanz aufgehoben hat. 


"EE Lo 


$62, III. Bei Klagen gegen einen S.C. ift: 

a) erfte Inſtanz der Vorort; 

b) zweite Inſtanz drei andere S. C. S. C.; 

c) dritte Inſtanz der Seniorenkongreß, ſei es ein ordentlicher oder außer— 
ordentlicher. 

Anmerkung 1. Die Inſtanz von drei S. C. S. C. wird dadurch gebildet, 
daß jede der Parteien einen, der Vorort reſp. deſſen Subſtitut den dritten 
zu erwählen hat. 

Anmerkung 2. Bei Appellationen an die drei S. C. S.C. find die 
Akten zugleich in Abſchrift an dieſelben einzuſchicken. 

$65. Binnen vier Wochen muß der Vorort Verſchißſachen erledigen 
oder dem Betreffenden Nachricht geben, daß es ihm unmöglich iſt. 

$64. Bei der zweiten Appellation follen die drei S. C. SC., welche 
als Richter auftreten, ebenſo wie der Vorort verpflichtet fein, die Sache 
binnen vier Wochen zu erledigen. 

Der höheren Inſtanz ſteht nur das Recht zu, das über Appellanten 
gefällte Urteil zu beſtätigen oder zu mildern, nicht aber es zu ſchärfen. 

$65. Der beifahrende Beklagte oder der abgewieſene Uläger ſoll in 
die Koften der Verhandlung verurteilt werden, und der betreffende S. C. 
dafür haften. Die Koften der Getränke werden indeſſen nicht mit ein- 
gerechnet. 


Anlage 6. 


Beſchlüſſe des Köfener Kongreſſes aus den Jahren 
1855—1862 inkl. 
(Auszug aus dem Heidelberger S. C.- HMomment.) 
I. Teil. 


Dom Köfener Kongreß im allgemeinen. 

$1 (1855). Die am 26. Mai 1855 zu Köfen repräſentierten fieben 
S. C.: Gießen, Göttingen, Halle, Heidelberg, Jena, Leipzig, Marburg, fowie 
die, welche ſpäterhin die von der genannten Derfammlung gefaßten Beſchlüſſe 
anerkennen werden, bilden einen S. C.- Verband und verpflichten fih, ſowohl 
die jetzt gefaßten, als auch die künftighin zu faſſenden Beſchlüſſe des Kon- 
greſſes unbedingt anzuerkennen. 

Anmerkung. Angeſchloſſen haben fid) an den S. C.- Verband 1856: 
Berlin, Bonn, Breslau, Greifswald; 1857: Freiburg und Tübingen; 1859: 
Würzburg; 1860: das Korps Holsatia in Kiel; 1861: Erlangen; 1862: 
München und das Korps Tigurinia in Fürich. 

2a (1861). Der S. C.-Verband hat fih zu dem Zwecke konſtituiert, 
daß in ihm das deutſche Korpsleben nach deſſen allgemein anerkannten Grund— 
ſätzen gleichmäßig, ohne daß jedoch den originellen Eigentümlichkeiten der 
Bochſchulen im einzelnen Abbruch getan werde, gepflegt und geübt werde. 

Das Hauptorgan des S. C.-Verbandes ift der alljährlich um Pfingſten 
ftattfindende Senioren-Kongref. Dieſer hat drei Hauptfunktionen: 

1. Seine erſte Hauptfunktion ift eine Pflicht der Vermittelung. Der 
Senioren-Hongreß ſoll eine Gelegenheit bieten, daß ſich die verſchiedenen 


Hodjdulen, mas den Komment und die verſchiedenen Gebräuche betrifft, 
kennen lernen. Er ſoll Gelegenheit bieten zu einem gegenſeitigen Gedanken⸗ 
austauſch über alle ſtudentiſchen Fragen. Deshalb ſoll es jedem geſtattet ſein, 
das Gutachten des Kongreſſes in allen ſtudentiſchen Angelegenheiten zu er- 
bitten, doch follen bloß die S. C. S. C. und C.C. C.C. ſchriftliche Vorlagen 
machen dürfen. 

2. Seine zweite Hauptfunktion beſteht in einem Aufſichtsrechte über 
die verſchiedenen Hochſchulen im S. C.-Verband. Insbeſondere foll es einer- 
ſeits ſeine Sorge ſein, darüber zu wachen, daß überall eine reine und 
und würdige Auffaſſung des Burſchenlebens erhalten bleibe. Deshalb hat er 
das Recht und die Pflicht, wo er von Handlungen Kenntnis erhält, welche 
den Grundſätzen des Korpslebens widerſprechen, rügend einzufchreiten. 
Andererſeits foll er mit gleicher Sorgfalt darüber wachen, daß der Burfchen- 
freiheit von außen kein Eintrag geſchehe. Deshalb ſoll er, wenn dieſes zu 
geſchehen droht, Vereinbarungen der Hochſchulen zur Abhilfe des Übels ver- 
anlaſſen. 

3. Seine dritte Hauptfunktion beſteht in einer richterlichen Gewalt. 
Dieſelbe zerfällt in zwei Teile: 

a) In eine ſtrafrichterliche. — Der Senioren-Hongreß ift Richter 
oberſter Inſtanz in allen ſtudentiſchen Prozeſſen mit Ausnahme gewiſſer, 
durch Kongreßbeſchluß feſtgeſtellten Gattungen. Seinem Urteil haben ſich die 
Parteien unbedingt zu unterwerfen. 

b) In eine ſchiedsrichterliche. — Jeder hat das Recht, in einer 
ſtudentiſchen Streitſache, die vor den Kongreß gehört, ein ſchiedsrichterliches 
Urteil des Konareffes mit teilweiſer oder vollſtändiger Umgehung anderer 
Inſtanzen, jedoch nur nach vorhergegangener Einigung der Parteien, zu er- 
bitten. Ehe dasſelbe erteilt wird, haben jedoch beide Parteien zu verſichern, 
daß ſie ſich demſelben unterwerfen wollen. 

§ 2b (1855). Beſchlußfähig ijt der Kongreß, fobald zwei Drittel der 
im Köfener S.C.-Derbande befindlichen S. C. gehörig vertreten find. 

(1856. 1861.) Die nächſt niedere Fahl iſt bei zwei Drittel der Stimmen 
beſchlußfähig. 

(1859.) Sur Aufhebung eines vom Köfener Kongreß gefaßten Be- 
ſchluſſes ſind zwei Drittel der Stimmen erforderlich. 

$5 (1855). Die Abſtimmung geſchieht nicht nach Korps, ſondern für 
jeden S. C. ſtimmt nur ein Deputierter. 

(1856.) Jede Univerſität foll das Recht haben, fo viel Vertreter auf den 
Kongreß zu ſchicken, als ſich Korps auf ihr befinden. Bei der Abſtimmung 
entſcheidet die Majorität der verſchiedenen Deputierten der betreffenden Uni- 
verſität. Bei Stimmengleichheit der S.C.-Dertreter einer Univerſität gibt die 
Stimme des Hauptvertretes den Ausſchlag; bei Stimmengleichheit bei der 
Abſtimmung auf dem Kongreß ift der Antrag als verworfen zu betrachten. 

(1859.) Jeder Vertreter eines S. C. muß von feinem S.C. ſchriftlich 
beglaubigt ſein. 

$4 (1855). Die Sitzungen des Kongreſſes find nun für Korpsburjden 
beratend und öffentlich. 


— 105 — 


(1857.) Alle Anträge der einzelnen S. C. müſſen dem Kongreß jchrift- 
lich eingereicht werden. 

$5 (1855). Der Kongreß findet alljährlich zur feſtgeſetzten Zeit ſtatt, 
und iſt der jedesmalige Vorort verpflichtet, denſelben auf zwei Tage vor 
Pfingſten, und zwar vierzehn Tage vor Beginn desſelben den verſchiedenen 
S. C. anzukündigen und dieſen etwaige Vorlagen mitzuteilen. 

§6 (1886). Der Vorort ift verpflichtet, das Refultat der Verhandlungen 
des Konareffes den verſchiedenen S. C. im Köfener S.C.-Derband binnen 
vier Wochen mitzuteilen. 

(1857.) Auch ijt er gehalten, dem Kongreß ſämtliche Akten der Reihen- 
folge nach geheftet vorzulegen. 

(1860.) Der Dorort ijt verpflichtet, ſpäteſtens vier Wochen nach dem 
Kongreß das Protokoll der Verhandlungen im Kongreß in geeigneter Form 
und das Refultat der Verhandlungen allen dem Höſener Verbande angehören- 
den Hochſchulen in beglaubigter Abſchrift zuzuſenden. 

(1862.) Der jebesmalige Vorort ift verpflichtet, die neugefaßten Be- 
ſchlüſſe mit Angaben der Paragraphen-Fahlen zur Einfügung in die früheren 
Beſchlüſſe an die einzelnen S. C. S. C. einzuſchicken. 

§ za (1855) Der Dorort ift verpflichtet, bei dringenden Angelegen— 
heiten einen außerordentlichen Kongreß zuſammenzuberufen. 

$ zb (1860). Der Vorort darf auf Antrag einen S. C. Beſchluß kaſſieren, 
der im Widerſpruch mit den Statuten des betreffenden S.C. gefaßt ijt. 

$8 (1855). Bei Verhinderung des zeitweiligen Dororts ift der vorher- 
gegangene ſein Subſtitut uſw. rückwärts. 

$9 (1855). Für das Jahr 1855—1856 war nach Beſchluß vom 
25. Mai 1855 zu Köfen Göttingen Vorort. Der Vorort, fowie das damit 
verbundene Präſidium auf dem Kongreß wechſelt in alphabetiſcher Reihenfolge. 

$10 (1855). Der Übergang des Präſidiums geſchieht auf dem Kon- 
greß ſelbſt und ſind die noch nicht erledigten Geſchäfte vom früheren Vorort 
anzuzeigen. (Dol. die Beſchlüſſe von 1855, § 8.) 

(1856.) Für notoriſch ſchlechte Führung der Geſchäfte ſoll der Vorort 
einen protokollierten Verweis erhalten. Fur Verhängung dieſes Derweifes 
ſind zwei Drittel der anweſenden Stimmen nötig. 

(1859.) Das Präſidium geht drei Wochen vor dem Kongreß an den 
nächſten Vorort über und ſind dabei die Akten einzuſenden. Die Papiere 
über die unerledigten Sachen dagegen follen erft auf dem Kongreß ſelbſt vom 
geweſenen Vorort dem derzeitigen übergeben werden. (Dal. die Beſchlüſſe 
von 1855, $ 8.) 


II. Teil. 


Beſchlüſſe, welche den allgemein S. C-Momment betreffen. 
$11 (1856). Nur diejenigen Hochfchulen follen die aus dem Köfener 
S.C.-Verbande entſpringenden Vorteile genießen, welche fid) demſelben an- 
geſchloſſen haben. 
$12 (1855). Ein jeder S.C. ijt verpflichtet, bis Pfingſten reſp. Weih⸗ 
nachten eines jeden Jahres die ſtatiſtiſchen Nachrichten der betreffenden 
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Korps den übrigen S. C. S. C. im S.C.-Verbande mitzuteilen, ſowie denjelben 
auch in allen anderen Angelegenheiten im Laufe des Semeſters Nachricht 
zu geben. 

(1859.) Ein jeder S. C. ift verpflichtet, bis acht Tage vor dem Köfener 
Kongreß reſp. Weihnachten eines jeden Jahres die ſtatiſtiſchen Nachrichten 
der betreffenden Korps den übrigen S. C. S. C. im S. C.-Verbande mitzuteilen, 
ſowie denſelben auch in allen andern Angelegenheiten im Laufe des Seme— 
ſters Nachricht zu geben. 

(1857.) Bei Überſendung der ſtatiſtiſchen Nachrichten ſollen die drei 
Chargierten namentlich und die einzelnen Korps dem Alter nach verzeichnet 
werden. 

(1862.) Die Chargierten follen bei Angabe der Horpsburſchen nochmals 
mitgezählt werden. 

(1862.) Die abſolut entehrende Ausſtoßung foll fortan mit dem Namen 
Exkluſion gemeldet werden. 

(1856.) Temporärer und perpetueller Verruf gegen Einzelne muß allen 
dem S. C.-Verbande angehörenden Univerſitäten angezeigt und von denſelben 
aufrecht erhalten werden. 

(1860.) Es foll jeder S. C. gehalten fein, bei Anzeige von Derrufs- 
erklärungen die Gründe, aus denen der Verruf ausgeſprochen, kurz beizufügen. 
Die Meldung eines verhängten Derrufes, ſowie aller im S.C. gemeldeten 
und die Aufhebung der auf unbeſtimmte Seit verhängten Strafen muß binnen 
drei Tagen, nachdem fie rechtskräftig geworden, an alle übrigen S. C. S. C. 
vom präſidierenden Korps abgeſchickt werden. 

$ 15 (1857). Jeder Korpsftudent hat fih allen Beſchlüſſen des S. C. der 
Univerſität, wo er ſich befindet, zu fügen. 

$14 (1855, § 13). Ein Nichtkorpsſtudent . . . fügen wollen. Fällt 
nach Beſchluß von 1861 aus. 

$15 (1858). Es foll die Regulierung der Verhältniſſe zwiſchen Korps 
und Verbindungen den einzelnen S.C. überlaſſen bleiben. 

$16 (1856). Jede Verbindung, welche fih als Korps auftun will, muß 
eine Feitlang renoncieren. 

(1857.) Das Renoncieren beſteht im Ausſchluß vom Präſidium und 
Stimme im S.C., wenn das fih auftuende Korps aus Mitgliedern einer 
früheren Verbindung beſteht. Die Beſtimmung der Länge bes Renoncierens 
foll jedem einzelnen S. C. überlaſſen bleiben. Kein Landsmannſchaftler oder 
Progreſſiſt kann ins Korps rezipiert werden, wenn er nicht temporär renon- 
ciert hat. 

(1861.) Wenn drei Korpsburſchen eines früher aufgelöſten Korps als 
immatrikulierte Studenten dieſes aufgelöſten Korps wieder auftun, fo iſt der 
betreffende S.C. verpflichtet, dieſes Korps als Fortſetzung des alten anjuer- 
kennen. Wenn indeſſen eine Anzahl von C. B., von denen weniger als drei dem 
früher aufgelöſten Korps angehören, dieſes Korps wieder aufzutun beabſichtigen, 
ſo ſind dieſe gehalten, um als Fortſetzung des alten Korps anerkannt zu 
werden, eine dem betreffenden S.C. genügende Vollmacht zur Refonftituierung 
des alten Korps beizubringen. 
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$17 (1858). Ein Korpsburfde eines anerkannten, aber nicht zum 
Köfener S.C.-Derbande gehörigen Korps kann nur dann in ein zum Köfener 
S. C.⸗Verbande gehöriges Korps rezipiert werden, wenn er irgendwo vorher 
losgeweſen ijt. (Huſatz im Bonner Entwurf 1865: derartig anerkannte Korps 
befinden fih zu Königsberg und Roftod.) 

$18 (1858). Jeder zu Rezipierende foll mindeſtens einmal losgeweſen 
fein; doch kann in dringenden Fällen der reſp. S. C. eine Ausnahme machen. 

(1862.) Es ſind in jedem S.C. die einzelnen Korps gebunden, bei der 
Aufnahme ihrer Mitglieder in das Korps dieſelben vorher beim S. C. zu 
melden, bei gegründeter Einſprache denſelben die Aufnahme zu verweigern. 

$19 (1857). Bat ein S.C. über einen Einzelnen oder über ein Korps 
infolge eines unrichtigen formellen Verfahrens eine infamierende Strafe 
erkannt, welche von der Appellationsinſtanz wieder aufgehoben wird, fo er- 
hält der betreffende S. C. vom Vorort einen Riiffel. 

$20 (1857). Briefe an einzelne S. C. S.C. follen ſtets frankiert werden; 
der Vorort foll von dieſen Beſtimmungen in Vorortsſachen ausgenommen fein. 

$21 (1858). Fortan foll im S. C.-Verband ein allgemeines Gerichts- 
verfahren gelten, auszuführen ſo: daß von jetzt binnen vier Wochen jeder 
S. C. fein Gerichtsverfahren dem Heidelberger S.C. einſchicken foll, welcher 
dieſelben prüfen und beim nächſten Kongreß ein allgemeines Gerichtsverfahren 
vorlegen ſoll. 


III. Teil. 


Beſchlüſſe, welche den Paukkomment betreffen. 

$22 (1859). Alle Korps im Köfener Kongreß find verpflichtet, auf 
Beſtimmzettel loszugehen. 8 

$25 (1857). Wenn ein Korps auf fremden Univerſitäten auf eigene 
Waffen losgeht, fo foll halb nach dem eigenen, halb nach dem Komment des 
Ortes, wo losgegangen wird, gepaukt werden. Der Zeit nach foll der Kom- 
ment des Ortes, wo gepaukt wird, vorgehen; finden Menſuren auf unpar⸗ 
teiiſchem Gebiete ſtatt, fo entſcheidet das Los, welcher Komment zuerſt 


ziehen ſoll. 
E" IV. Teil 
Beſchlüſſe über Klageſachen. 

$24 (1858). Bei Klagen, wo Appellation möglich iſt, ſollen alle drei 
Inſtanzen offen ſtehen, und zwar: 

1. Der Dorort. 

2. Drei andere S. C., von denen Kläger den einen, Beklagter den 
andern und der Vorort den dritten zu wählen hat. 

(1861): 2. Der Dorort in Verbindung mit zwei anderen S.C. S. C., die 
von den ftreitenden Parteien berufen werden. 

5. Der Köfener Kongreß, fei es ein ordentlicher oder eim aufer- 
ordentlicher. 

$25 (1859). Jede Appellationsinſtanz hat das Recht, die bei einer 
Klagefache beteiligten Korpsſtudenten bei Androhung der Strafe des Derrufs, 
der ſo lange dauern ſoll, bis der Aufforderung Folge geleiſtet iſt, zur Aus— 
ſage aufzufordern. 
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$26 (1857). Appellation ift unzuläſſig: 

1. Bei Deprefation und Rüffel vor dem S.C. gegen ein einzelnes 
Individuum. 

2. Bei Verſchiß unter drei Monaten; ausgenommen find die Univerfi- 
täten, mo fid) bloß zwei Korps befinden. 

5. Bei Verſchiß bis zu drei Monaten. 

(1859.) 4. Wegen Formfehler in Ulageſachen findet nur Revijion des 
eigenen S. C., nicht aber Appellation an eine höhere Inſtanz ſtatt. 

$ 27 (1858). Um das Verfahren in Appellationsſachen abzukürzen, 
hat der Appellant die Appellationsſchrift ſogleich an die betreffende Inſtanz zu 
fenden und braucht bei feinem S. C. nur eine Beglaubigung der von ihm 
zitierten Paragraphen des Komments nachzuſuchen. 

(1859.) Bei Appellation an die drei S. C. S. C. find die Akten zugleich 
in Abſchrift an dieſelben einzuſchicken. 

$28 (1858). Alle Klageſachen ſollen vom Vorort binnen vier Wochen 
erledigt werden; iſt dieſer von Geſchäften überhäuft, ſo ſoll er dieſes in den 
erſten vierzehn Tagen dem betreffenden S. C. anzeigen und dieſer noch eine 
Friſt von vier Wochen geſtatten können, binnen welcher die Sache erledigt 
werden muß. 

(1852.) Dom 10. März bis 1. Mai und vom 10. Auguſt bis 1. November 
braucht der Vorort keine Sachen zu erledigen. 

$29 (1855). Bei der zweiten Appellation follen die drei S. C. S. C., 
welche als Richter auftreten, ebenſo wie der Dorort verpflichtet fein, die 
Sache binnen vier Wochen zu erledigen. 

$50 (1856). Der beifahrende Beklagte ober der abgewieſene Kläger 
foll in die Koſten der Verhandlung verurteilt werden und der betreffende S.C. 
dafür haften. Die Koften der Getränke werden indes nicht mit eingerechnet. 

(NB. Die $$ 24—30 find 1860 durch Annahme von Abſchnitt VIII des 
Gerichtsverfahrens: Don den Rechtsmitteln gegen ein Urteil, weggefallen.) 

$ 31 (1858). Jeder S.C., von dem der Dorort oder ein anderer 
S. C. die Verhandlungen über bie Klageſache verlangt, foll gehalten fein, die- 
ſelben binnen fünf Tagen einzuſenden. 

(1860.) Die drei S. C. S. C. find verpflichtet, ihr Urteil an den Vorort 
einzuſchicken, der das Geſamturteil ſieben Tage nach Eingang des letzten 
Urteils den Parteien zu publizieren hat. 

$32 (1858). Jede Appellationsinſtanz ſoll beim Weitergehen an die 
nächſte Inſtanz ihrem Endurteil die Entſcheidungsgründe beifügen. 

$55 (1855). Rückſichtlich der Verrufsverhältniſſe über ein Korps ijt 
beſchloſſen: ein Korps als ſolches, Namen und Farben desſelben können nie 
in Verruf kommen, ſondern nur die zeitweiligen Mitglieder desſelben mit 
Ausnahme der Renoncen. 

§ 53a (1862). Ein Verruf über eine vom S. C. nicht anerkannte Der- 
bindung braucht auf anderen Univerſitäten nicht anerkannt zu werden, 
es feinen denn die Namen der Einzelnen genannt ober die Gründe an- 
gegeben worden, die den S.C. zu ſolchen Maßregeln gegenüber einer ganzen 
Verbindung zwingen. 
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$ 34 (1858). Die Mitglieder eines aus dem S.C.-Derbande geſtoßenen 
Korps find mie dimittierte Korpsburſchen zu betrachten. 

(1861.) Ein Korps kann nur durch ein Schiedsgericht von drei S. C. S. C., 
deren einer der Vorort iſt, einen der Kläger, einen der Beklagte zu be⸗ 
ſtimmen haben, gezwungen werden aus bem S.C. auszutreten. 

(1857.) Einem exmittierten Korps bleibt der gewöhnliche Inſtanzengang 
offen. Der Erfolg des Urteils des Dorortes foll bei einer Appellation bis zur 
Entſcheidung der nächſten Inſtanz ſuspendiert werden; ſtimmt die Ent⸗ 
ſcheidung mit der vorhergehenden überein, fo tritt ber Beſchluß in Kraft. 

$55 (1858). Es foll bei Verſchißverhandlungen im S. C. jeder Richter auf 
Ehrenwort ſitzen. 

$56 (1861). a) Weigert fid) ein Individuum, einem rechtskräftigen 
Urteil einer Appellationsinſtanz Folge zu leiſten, fo hat der betreffende S.C. 
dasſelbe mit Verſchiß bis zum Eintritt des Gehorſams zu belegen. 

b) Weigert fid) ein Korps, fo hat der betreffende S.C. dieſes bem Vor⸗ 
orte anzuzeigen, welcher gemäß $24, 2 der Höſener Beſchlüſſe ein Schieds⸗ 
gericht zu berufen hat. Dieſes hat den Tatbeſtand zu unterſuchen und even- 
tuell die Exmiſſion des betreffenden Korps aus dem S.C. bis zum Eintritt 
des Gehorſams zu erklären. 

c) Weigert fid) ein S. C., fo foll derſelbe bis zum Eintritt bes Gehor- 
jams als aus dem S. C.-Verband geſchieden angeſehen werden. Diejenigen 
Korps, welche gegen diefe Weigerung geſtimmt haben, follen den S. C. im 
S. C. Verbande repräſentieren. 

kop. (F. Gelbert, Rhenaniae Heidelberg). 


Anlage 7. 

Der K.C. hat in der Sitzung vom 16. Mai 1891 von bem Promemoria 
des Bezirksverbandes für Württemberg und Hohenzollern vom November 1890, 
die Menſuren und den Luxus betreffend, Kenntnis genommen; er erklärt 
fid) mit den darin ausgeſprochenen Grundſätzen und Vorſchlägen im all- 
gemeinen für einverſtanden und empfiehlt dieſelben den einzelnen SC. S. C. 
und C. C. C. C. zur Berückſichtigung und Nachachtung. 

Insbeſondere ſoll: 


I. Betreffend der Menfuren. 

1. Der Fechtboden fleißig beſucht und das Schulſchlagen in erhöhtem 
Maße gepflegt werden. 

2. Die Art des Anſchlagens dem Paukanten überlaſſen und ein jedes⸗ 
maliges Quartanſchlagen nicht geboten fein. 

5. Die Beurteilung der Menfuren, dem früheren Beſchluß des K.C. 
entſprechend, lediglich Sache des betreffenden Korps ſein und eine ſchwere 
Beſtrafung wie Dimiſſion nur dann eintreten, wenn der Paukant Mangel 
an Mut oder unentſchuldbaren Mangel an Selbſtbeherrſchung gezeigt hat. 

4. Betreffend die Fahl der Menſuren auf die weitere Ausbildung auf 
dem Fechtboden während des Semeſters und namentlich bei höheren Semeſtern 
des Paukanten auf das Studium gebührende Rückſicht genommen werden. 
5. Stets ein tüchtiger Paukarzt zur Stelle ſein. 
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II. Betrefſend den Luxus. 


1. Jeder unnnötige Aufwand des Einzelnen, der Korps und der S. C. S. C. 
vermieden und insbeſondere bei S.C.-Feierlichkeiten auf einen genauen Koſten⸗ 
voranſchlag und eine genaue Rechnungskontrolle Bedacht genommen werden, 
wobei das in dem Promenoria angeführte Verfahren, betreffend die vor- 
gängige Feſtſetzung und Bezahlung des Umlagebetrages zur Erwägung emp» 
fohlen wird. 

2. Horpsbeſuche in der Regel nur zu beſonderen Gelegenheiten (größeren 
Stiftungsfeſten u. dgl.) und auf ſpezielle Einladung ſtattfinden und hierbei 
eine einfache Gaſtfreundſchaft geübt werden. 

3. Eine Xevifion der einzelnen S. C.- und Paukkomments in der Rich- 
tung vorgenommen werden, ob nicht die Beſtimmungen über Geldſtrafen zu 
ſtrenge und gegenüber der Verfehlung unverhältnis mäßige feien. 


Anlage 8. 
1. (Einladung zum Jenenſer Kongreß 1848.) 


„Der Heidelberger S. C. an den Freiburger S. C. 

Hoher Seniorenkonvent! 

Wir geben uns die Ehre, zu einem allgemeinen Koncilium der deutſchen 
Seniorenkonvente einzuladen, welches am 15. dieſes ſeinen Anfang nehmen 
ſoll und wobei es ſich darum handelt, einen allgemeinen Komment, geregelte 
Horreſpondenz der verſchiedenen S. C. herzuftellen, ſowie überhaupt durch ge- 
meinſchaftliche Anordnungen zur Wahrung des Korpsinterefjes beizutragen. 
Der Ort bes Kongreffes ift Jena. Viele Univerſitäten haben ihre Theilnahme 
bereits ausdrücklich zugeſagt. Nach dem Plane follen ſoviel Horpsburſchen 
als möglich zuſammenkommen, um an den Berathungen theilzunehmen, jede 
Univerſität aber nur eine Stimme haben. Die Beſchlüſſe des Kongreſſes 
ſind durchaus nur für die bindend, die ſie annehmen und inſofern ſie dieſelben 
annehmen, doch haben wir alle Urſache zu vermuthen, daß die auf gemein- 
james Wohl der Korps hinauslaufenden Feſtſetzungen ohne viel Schwieria- 
keiten von allen e en angenommen werden dürften, nachdem fie ge- 
prüft wurden. 

[Entſchuldigung wegen verſpäteter Einladung.] 

Wünſcht Freiburg fih durch Heidelberg, Jena oder eine andere Uni- 
verſität repräſentieren zu laſſen, ſo bitten wir dringend, uns dies ſogleich zu 
ſchreiben und verſprechen die gewiſſenhafteſte Beſtellung. 

Mit Hochachtung 
Der Heidelberger S. C. (Weſtfalenzirkel). 
Heidelberg, 10. Juli 1848." 
Außere Adreſſe: An den hochlöblichen S. C. in Freiburg. 


2. (Briefe in Sachen der Heidelberger S.C.-Spaltung 1848.) 


„An die hochlöblichen Verbindungen Naſſovia und Dandalia zu Heidelberg. 
Unſern Gruß zuvor! 
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Der Erlanger S.C. ertheilt nach genauer Prüfung ... folgende Unt- 
mort: In Erwägung . . . ausliefern zu laffen. 
Der aus den Korps zu Erlangen beſtehende S.C. 
(folgen die 4 Girfel). 


* * 
* 


Den wohllöblihen Korps der Vandalen und Naſſauer zu Heidelberg. 
Unſern Gruß zuvor! 

Der S. C. zu Breslau hat als Antwort . . . die Entſcheidung zu geben, 
daß er nur... anerkennt 

Der hieſige S. C. richtet daher noch einmal die Bitte an die ... in 
den S.C. wieder einzutreten. 

Breslau, den 16. Dec. 1848. 

Der Seniorenconvent 
Luſatia, Boruſſia, Sileſia.“ 


o. 
„Tübingen, den 16. Juli 1848. 

Einem hochlöblichen Seniorenkonvent in Freiburg. 

Unfern Gruß zuvor! Wir haben einem hochlöblichen S. C. zu melden 
die Ehre, daß das feither hier beſtehende Korps . . . mit Verſchiß beſtraft 
worden ijt... Indem wir dieſen Vorfall einem hochlöblichen S. C. zur ge- 
fälligen Kenntnißnahme mittheilen, bitten wir um eine Empfangsbeſcheinigung 
und fernere Anerkennung des nur noch aus den Korps ... beſtehenden 
Senioren⸗Convents. 

Im Namen des Tübinger S. C. 
Die Rhenania.“ 


4, „Rundſchreiben an die bei der Jenenſer Korpsver- 
ſammlung betheiligten S. C. 


An einen wohllöblichen S. C. zu Freiburg. 
Unſern Gruß zuvor! 

In Gemäßheit ber Jenenſer Korpsbejchlüffe vom Sommerſemeſter 1848 
melden wir, daß der Leipziger S.C. von den Vertretern folgender Korps 
gebildet wird: 

1. Der £ufatia (Firkel), blau, gold, roth. 

2. Der Saxonia (Sirkel), blau, blau, weiß. 

5. Der Misnia (Zirkel), grün, weiß, roth. 

Die Thuringia, welche ſich Ende vorigen Semeſters hier aufthat, hat 
ſich bereits wieder aufgelöſt. Ebenſo iſt ein allgemeiner Studentenverein 
wegen Mangel an Lebensfähigkeit eingegangen. Dagegen iſt den Studenten 
die Theilnahme an den Sitzungen des akademiſchen Senats zugeſichert 
worden 

Leipzig, den 9. Dezember 1848. 

Im Auftrage des Leipziger S.C. 
Das präſidierende Korps 
Saxonia (Firkel).“ 
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5. 

„Einem hochlöblichen Seniorenconvent zu Freiburg. 

Unſern Gruß zuvor! Wir theilen einem hochlöblichen Seniorenconvent 
den Beſtand der hiefigen Korps in Gemäßheit der Köfener Beſchlüſſe mit. 

(Folgen Zirkel, Namen, Farben und Aktivenzahlen der Korps.) 

(Ohne Datum; Gießen 1850/51.) 
Das präſidirende Korps Haſſia. 
Bauer, d. F. Sekretär.“ 


6. 
„Unſern Gruß zuvor! 

Dem hochlöblichen S. C. zu Freiburg zeigen wir hierdurch den Korps- 
beftand unſerer Hochſchule ergebenft an. Es beſtehen die Korps ... (Namen, 
Zirkel, Farben u. Aktivenzahlen). 

Gießen, 13. Mai 1852. 

Das präſidirende Korps Starkenburgia. 
e x 
Reißner st. med. (Girfel).“ 


Anlage 9. 

„Ein Kommers alter Korpsftudenten kann unſeres Erachtens nur den 
Swed haben, unter Anerkennung des Korpsprinzips, welches als das auch 
über die Univerſitätsjahre hinaus in das bürgerliche Leben übertragene ge- 
meinſchaftliche Band alle Horpsſtudenten vereinigt, die Burſchenjahre mit 
ihren ernſten und heiteren Seiten in den wenigen Stunden eines fröhlichen 
Fuſammenſeins im Geiſte wieder zu durchleben. Dieſe Riiderinnerung fann 
dann aber nur eine freudige und erhebende fein, wenn fie von der Ueber- 
zeugung begleitet wird, daß der Geiſt bes deutſchen Korpslebens fid) nicht nur 
in den alten Herren mit dauernder Jugendfriſche erhalten hat, ſondern auch 
von der gegenwärtigen Generation noch mit derſelben Liebe und Begeiſterung 
gehegt und gepflegt wird, mit welcher wir zu unferer Seit bemüht waren, 
die dem Korpsftudenten obliegenden und vielfach ſchwierigen Pflichten mit 
frohem Muthe zu erfüllen. 

Dieſer dem Korpsleben eigentümliche gemeinſchaftliche Geiſt 
gleicher Beſtrebungen in Verfolgung eines und deſſelben Fiels, bringt es 
aber ſeinem Weſen nach mit ſich, daß von dem älteſten alten Herren herab 
bis auf den jüngſten aktiven Korpsſtudenten, welcher eben erft die Laufbahn 
betreten hat, auf der wir mit Ehren alte Herren geworden find, eine un 
unterbrochene Kette beſteht, deren die Vergangenheit und die Zukunft 
des Horpslebens vermittelndes Glied die gegenwärtige Generation der aktiven 
Horpsſtudenten bildet. 

Daher kann ein Kommers alter Korpsftudenten als Erinnerungsfeſt und 
als Zeichen der Theilnahme am Wohl und Wehe des Korpslebens fid) nicht 
auf die alten Herren beſchränken, ſondern muß auch, ſoweit dieſes thunlich iſt, 
unbedingt aber, ſobald er in einer Univerſitätsſtadt begangen wird, ebenſo⸗ 
wohl die noch auf der Univerfität befindlichen inaktiven Korpsſtudenten zu- 


ziehen, wie die 3. Ht. aktiven Mitglieder des S.C.-Derbandes überhaupt und 
fpeciell des betreffenden S. C., als derzeitige Träger des Prinzips, dem wir 
alle uns unterordnen, in feiner Mitte begrüßen; denn fie find gerade das- 
jenige Element des Korpslebens, auf dem allein für die Fukunft die Hoff- 
nungen und Erwartungen ſeines Fortbeſtehens beruhen. 

Wenn man daher die Aktiven ausſchließt, ſo würde man ſonach nicht 
nur mit der Zukunft, ſondern auch mit der Vergangenheit des Horpsprinzips 
brechen. Wir würden alsdann unfer ganzes Leben und Streben im Korps 
als etwas hinftellen, dem uns angeſchloſſen und für das gewirkt zu haben 
wir jetzt in älteren Jahren bedauern. Hiernach würde ein Kommers alter 
Herren, zu dem die noch ſtudirenden Inaktiven zugezogen, die zur Seit 
aktiven Korpsftudenten aber ausgeſchloſſen werden, fid) nur als ein Todtenfeft 
des Korpslebens und als eine Demonſtration gegen das Korpsprinzip charakte⸗ 
riſiren. 

Hingegen müſſen wir unterzeichneten alten Herren, die wir noch mit 
Leib und Seele Korpsftudenten find, die wir ſtolz in die Vergangenheit und 
voll Vertrauen in die Zukunft bes Korpslebens blicken und daher die gegen- 
wärtige Generation der aktiven Korpsftudenten für ein unbedingt notwendiges 
Element auf einem hier mit Fuziehung der nicht mehr aktiven Studirenden 
abzuhaltenden „Alte Rerren-Kommers“ erachten, uns auf das Entſchiedenſte 
verwahren. Da nun die Unternehmer des am 9. d. M. projectirten Kommerſes 
beſchloſſen haben, die aktiven Mitglieder des S. C. auszuſchließen, fo ſehen 
wir uns, wenn dieſer Beſchluß aufrecht erhalten wird, veranlaßt, an einem 
Kommers, welcher dem Korpsprinzipe geradezu widerſpricht, nicht theilzu⸗ 
nehmen.“ 

(Berlin, November 1867.) (64 Unterſchriften, zu denen fid) am 
11. November noch 12 weitere geſellen. Aus einer Notiz geht hervor, daß 
im vorliegenden Falle die auswärtigen Inaktiven den Berliner S.C. beiſeite 
ſchieben wollten. Die Unterzeichner vertreten außer den Berliner Korps die 
meiſten S. C.; als bekanntere Namen finden fid: Coler, Bird, Lademann, 
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